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Dem

Hochgebohrnen Grafen und Herrn,

HERRN
Philipp Larl,
Heil. Rom. Reichs Grafen

zu Oettingen und Wallerſtein;

Herrn zu Siegfriedsberg, Mark,
Ober- und Nider-Biſſingen, ac.

Jhro Kayſerl. Majeſt. wurklichen Cammerer, und
des Herzogl. Wurtenbergiſchen Groſſen Jagd

Ordens-Ritter rc. c. tc.

Meinem

Gnadigen Grafen und Herrn.





Hochgebohrner Reichsgraf,

Gcadiger Graf und Herr!

nvenn ich Euer Excellenz dieW veſchreibung der Feyerlich

keiten, welche bey Gelegenheit des

Geburtsfeſtes Sr. regierenden Her—

zogl. Durchlaucht zu Wurtenberg

angeſtellet worden, zueigne, ſo uber—

reiche dadurch nur offentlich ein

Werk, welches Hochdenenſelben be—

reits bekandt iſt, und, da ich es an

fangs allein vor Ew. Excellenz ent

worfen, beſtimmet war, eine Hand

ſchrift zu bleiben.
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Weil aber ein ungefahrer Zufall

derſelben einen Beyfall erworben,

mit welchem ich mich niemahls zu

ſchmeicheln unterfangen hatte, ſo

kan ich nicht umhin, ohne der Dank
varkeit und meiner Pflicht zu entſte—

hen, ſie gemeinnuzig zu machen.

Es iſt ein Opfer, welches meine
Eigenliebe unfehlbar theuer wurde

bezahlen muſſen, wenn die Verwun

derung, ſo die wunderwurdige Ge—

genſtande, welche ich beſchreibe, er—

regen werden, die Aufmerkſamkeit

des entzukten Leſers nicht nothwen

diger Dingen zu viel beſchaftigen

mußte, als daß ihm Muße genug

blei



bleiben konte, die Fehler meiner Be—

ſchreibung zu entdecken.

Der Nahme Ew. Excellenz, wel—

cher, indem er die Wahrheit des

Jnnhalts beſtattiget, dieſer Beſchrei—

bung in ſo fern einen wurklichen

Werth geben muß, wird derſelben

ohne Zweifel diejenige Nachſicht

verſchaffen, deren ſie im ubrigen

bedarf. Die ſtrengſte Kritik wird
den Beweggrund verehren, der die

Urſache meiner Unternehmung ge—

weſen, und die Welt wird wenig—

ſtens meinen Eifer loben, den Wil—

len eines Herrn zu erfullen, welcher

ſich ſo ſehr durch ſeine Liebe vor die

A4 Kunſte



Kunſte und Talenten, als durch

die große Eigenſchaften ſeiner Seele

von andern unterſcheidet. Jch bin

mit tiefſter Ehrerbietung

Ew. Excellenz

unterthanig gehorſamſter

Uriot,
Sr. Herzogl. Durchl. zu

Wurtenberg Bibliothekar.



Vorrede. vn

Mine gute Beſchreibung von Feyerlichkei—
C ten iſt wegen der Weitſchichtigkeit und

Verſchiedenheit der Gaben und Kunſte, de

ren Bemuhungen und Wurkungen man zu

ſchildern hat, immer ein Werk von ſehr be—

ſchwerlicher Ausfuhrung. Sie wird aber
beynahe ganz unmoglich, wo man Sachen

beſchreiben ſoll, welche, ſo wahr ſie auch ſind,

doch unglaublich ſcheinen konnen.

Einige Schriftſteller haben dieſe Art von

Unmoglichkeit dadurch zu uberſteigen ge—

glaubt, wenn ſie die Lobeserhebungen des

Az Prin



Prinzen, ſo ſie gegeben, gehauffet und ver

groſſerthaben. Gleich als ob man die bur—

gerliche Tugenden oder die kriegeriſchen

groſſe Eigenſchaften eines Souverains an
ruhmen mußte, um ſeinen guten Geſchmak

oder Pracht zu erheben.

Wenn die Rede von Feherlichkeiten iſt,

ſo ligt das Lob, welches dem Furſten, der
ſolche anſtellt, gebuhret, naturlicher Weiſe

in der Vortreflichkeit und Manigfaltigkeit
der Kunſte und Geſchiklichkeiten, die er da—

zu aufgebothen, und in dem Eindruke, wel

chen ſie auf ſeine Unterthanen und die Frem

de gemacht, ſo die Ehrfurcht oder Neugier

als Zuſchauer dabey verſammelt hatte.

Nur die Gerechtigkeit alſo, die ich dem

Berdienſte uberhaupt habe wiederfahren

laſſen, und die Schilderung, die ich von dem

beſondern Verdienſte der groſſen Anzahl be—

ruhmteſter Kunſtler, und der geſchikteſten

Leute zu entwerffen getrachtet, welche Se—

Durchl. der Herzog in Seine Dienſte zu brin

gen



gen und darinn zu behalten gewußt; Nur
ver naturliche Ausdruk der Bewunderung,

womit Seine Feſte die Anweſende erfullet,

ſind alſo dasjenige, woraus man, meiner

Meynung nach, das Lob Seines Genies,
Seines Geſchmakes und Seines Prachtes le

ſen ſoll. Jch wurde befurchten, mich des
Eigennuzes oder der Schmeicheley verdach

tig zu machen, wenn ich Jhm einen Weyh

rauch hatte verſchwenden wollen, welcher

Sr. Durchlaucht immer ſo ſehr mißfallet,

als Sie ihn in groſſerem Grade verdienen.

Die Begeiſterung des Poeten, welche

meiſtens bloße Bilder der Einbildungskraft
herfurbringt, iſt dem Geſchichtſchreiber un—

anſtandig, der nur Zug vor Zug der Wahr

heit folgen ſoll. Eine Beſchreibung iſt kein
Gedicht, und die bebluhmte Schreibart kan

ihr nur bey gewiſſen Stellen anpaſſen. Eben

ſo wenig aber darf ſie ein bloſſes Tagebuch

ſeyn, deſſen trokener Ton den Leſer bald mu

de machen wurde.
Ein
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Ein vernunftiger Schriftſteller bemuhet

ſich, die vervielfaltigte Anmuth des einen

mit der genauen Treue des andern zu ver
binden, und verabſcheuet vornehmlich die

Sprache der Schmeicheley, welche alle Glaub

wurdigkeit von dem Werke verbannet, und

immer einen zweydeutigen Begriff von dem

jenigen giebt, der ſie redet.

Ungeachtet aller Vorſorge die ich beo—

bachtet, um die Vergroſſerung und Schmei

cheley zu vermeiden, wird es doch villeicht

Leute geben, welche in Verſuchung gerathen

werden, dieſer Beſchreibung keinen Glauben

beyzumeſſen. Jn der Abſicht, dem Zweifel

ſolcher Perſonen bevor zu kommen oder ihn

zu benehmen, iſt es geſchehen, daß, nachdem

ich mein Werk der Unterſuchung derjenigen

unterworfen, welche bey unterſchiedenen

Theilen der Feyerlichkeiten, ſo ich beſchreibe,

die Anordnung gehabt, oder ſelbſt Hand mit

angelegt, ich ſolches einem Herrn zugeeignet

habe, welcher, wenn meine Erzahlung un

getreu



getreu ware, nicht geſtattet haben wurde,

daß ich, unter dem Schatten eines ſo Ehrer

bietungswehrten Nahmens wie der Seinige,

das Publicum zu tauſchen ſuchte.

Dieſer Herr hat ſelbſt allen dieſen Luſt

barkeiten mitangewohnt; Er hat mir eine

Beſchreibung derſelben anbefohlen, und,
nachdem Er ſolche mit Bedacht durchleſen, ſie

der Wahrheit gemaß befunden. Auf dieſer

Seite befurchte ich alſo keinen Vorwurf;
Aber ich weiß wohl, daß der Ausdruk und die

Einkleidung leicht kritiſiret werden konnen.

Einige werden zuviel kleine und genaue Um

ſtande darinn finden, andere werden ihrer
mehrere darinn anzutreffen wunſchen; Und

verſchiedene werden die allzu einfaltige

Schreibart bey gewiſſen Stuken oder die

allzu bebluhmte Schreibart bey andern, ver

dammen.

Voller Ehrfurcht gegen ihr Urtheil, un

terſchreibe ich ſolches zum voraus, und ge
ſtehe



ſtehe ſo gar, daß, es beſſer zu machen, nicht

in meinen Kraften geweſen.

Gibt meine Beſchreibung nur einen rech—
ten Begriff von den Feſten, welche mein

Gegenſtand ſind, ſo glaube meinen Endzwek

erreicht zu haben. Jch habe geſchrieben um

Glauben zu finden, nicht mir Bewunderer

zu erwerben.



Beſchreibung

der

Feherlichkeiten
bevy

Gelegenheit des Geburtsfeſtes
Sr. regierenden Herzoglichen Durchlaucht

zu Wurtenberg und Teck, c.

ocwie Feyerlichkeiten, welche Se. regieren
L/ de Herzogliche Durchlaucht zu Wur
tenberg zu veranſtalten pflegen, ſind ſo
prachtig, daß ſie dem Kuhnſten die Hoff—
nung benehmen, ſie gut zu beſchreiben. Die
jenige ſo wir vor einem Jahre bewunderten,
machten jedermann glauben, daß es nicht
wahrſcheinlich ware, wie die disjahrige ihnen
gleich werden konnten, ohne die nehmliche zu
ſeyn; niemand aber konnte ſich nur traumen

laſ
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 16 S
laſſen, daß es moglich ſey, noch glanzendere

Feſte auszudenken.

Allein das groſſe Genie Sr. Herzogl.
Durchl. und Deſſen ſo erfindſamer als ſiche
rer Geſchmak bewieſen, daß wenn von dem
Beſten in allem was Groß heiſſet die Frage
iſt, Jhm weder neue Entwurfe noch Mittel
zur Ausfuhrung gebrechen, und daß Er in
allen Fallen das Geheimnis und die Quellen
in ſich ſelbſt finde, dasjenige nicht nur zu er
reichen ſondern zu ubertreffen, was Geiſter
von gemeiner Große als unmoglich anſehen.

Die Menge der Fremden von verſchie—
denem Rang und Standen, welche der Ge
burtstag Sr. Herzogl. Durchl. hieher gelo—
ket hatte, war erſtaunlich. Kaum fand man

Plaz genug ſie aufzunehmen, und alle wur
den ziemlich eng beherberget.

Die Durchlauchtige Furſten von Hohen
zollern Hechingen, von Furſtenberg und
Tour und Taxis, die drey Prinzen von
Schwarzenberg, die regierende Herrn Gra—

fen von Oetingen Wallerſtein, von Montfort

und von Fugger, eine Menge Damen vom
erſten Range, des Kayſerl. Bevollmachtigten

Minie
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Miniſters Freyperrn von Widmanns und
des bevollmachtigten Miniſters ihro Hoch—
mogenden der Herrn General-Staaten Gra—

fen von Wartensleben Excell. Excell. Die
Herrn Abgeſandte der Hofe von Bayreuth,
Anſpach, Badenbaden und Badkn-Durlach,

und eine Anzahl der vornehmſten Herrn,
welche Sr. Herzogl. Durchl. die Cour zu
machen angekominen waren, bekamen ihren

Aufenthalt in den Herzogl. Gebauden, oder
in Hauſern der Stadt, welche hierzu bequem
erachtet wurden, und allen Fremden von
Stande wurde Aufwartungen und Caroſſen

von Hofe gegeben.

B Das



Das Schloß zu Stuttgard.
he wir uns in eine umſtandliche Beſchrei

pung der Feyerlichkeiten ſelbſt einlaſſen,

wird es nicht unſchiklich ſeyn, wann wir ei—
nen Begriff einiger merkwurdigen Stucke
des Palaſtes geben, wo der Herzog zum er

ſtenmal wahrend derſelben Hof gehalten.
Ein Brand, welcher zwiſchen dem 13ten und
ugten Wintermonaths leztern Jahres ent
ſtand, ſchien dieſes Schloß auf viele Jahre
unbewohnbar zu machen. Allein das Genie
des Regenten gab dem Herrn Obriſt-Lieute
nant de la Guepierre, Herzogl. Oberbaudi
rektor, die Mittel an die Hand, in nicht ganz
dreyen Monathen Hinderniſſe zu uberſteigen,
welche dem Anſcheinen nach unuberwindlich

waren.
Das Hauptgebaude und derjenige Flu—

gel, den das Feuer verſchohnet hatte, waren

entweder noch nicht ausgebauet oder nicht

fuglich eingetheilt. Se. Herzogl. Durchl.
uber
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uberſahen mit einem einzigen Blicke alles,
was nothig war, dieſe Schwierigkeiten zu
heben, und ihre von dem Herrn de la
Guepierre vollkommen gefaßte Abſichten
wurden mit einer Geſchiklichkeit und Fertig—

keit ausgefuhret, welche ubernaturlich zu

ſeyn ſcheinet.
Der ebene Eingang beſtehet aus einer

prachtigen bedekten Doriſchen Pforte, mit
einem ſehr ſchonen Vorhofe, als ein Sau—
lengang der nehmlichen Ordnung, gezieret,
welcher in einen andern Vorhof leitet, der
mit Saulen und Pfeilern Joniſcher Ord—
nung pranget. Dieſer fuhret zu der groſſen
Marmortreppe, deren reiche Verzierungen,
und beſonders die Deke, ein Meiſterſtuk des
Herzogl. Herrn Galeriedirektors und Ober
mahlers Guibals, den Kunſtlern Ehre ma—
chen, die daran gearbeitet haben.

Der groſſe Marmorſaal, zu deſſen rech
ter Seite ſich noch einige Zimmer befinden,
welche das Feuer verſchont hat, ruhet auf
Saulen und Pfeilern Korinthiſcher Ord—
nung, deren Kapitale und Fuſſe, auch Ab—

ſaze des Saulengebalkes von vergoldetem

B2 und
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und mit dem beſten Geſchmacke geſtochenen
Meialle ſind. Mit einem Wort dieſer prach—
tige Saal, der in ſeiner Art der einzige ge—
nennet werden kann, iſt ohne Widerſpruch

ſo wohl was die Regelmaßigkeit der Bau
kunſt, als die Vollkommenheit der Verzie—

rungen und die Schonheit des Marmors
anbetrift, eines der glanzendeſten und ſelten—

ſten Stucke in der Welt.
Jch glaube, daß hier bey Gelegenheit

der vortrefflichen Metallarbeit, wovon ich
eben geſagt habe, billig bemerket werde, daß

ſie von dem Gießer Nicolaus Didier von
Mez, und dem Eiſeleur Alexis Bouzon, ei—
nem Pariſer, beyde Arbeiter von vorzugli—
chem Verdienſte, gegoſſen und ausgearbeitet

worden.
Durch verſchiedene Gemache, welche von

den tiefen Einſichten und den ausnehmenden

Talenten des Baumeiſters zeugen, kommt
man in eine Gallerie, bey deren Ausſchmu
kung die Korinthiſche Ordnung, nach einem

Geſchmake, der bey dieſer Gattung von
Vierek etwas beſonders erhabenes hat, an

gebracht worden.

Die



S 21Die Decke iſt von dem Herrn Girardet,
Obermahler Sr. Konigl. Majeſt. von Poh
len, Herzogs zu Lothringen und Bar, in
Gips gemahlt, welchen Herr Guibal, der ſo
viele Hochachtung vor Verdienſtvolle Man—
ner ſeiner Kunſt, als Eifer im Dienſte ſei—
nes Herrn bezeuget, dem Herrn de la Gue
pierre ſelbſt, als den tuchtigſten Kunſtler,
dieſes Werk, ungeachtet verſchiedener durch

Zeit und Umſtande gehaufter Hinderniſſe,
auszufuhren, vorgeſtellet. Da man dieſes
Gemahlde ausdrukentlich auf das Geburts—
feſt des Herzogs gemahlet, ſo halt man fur
nothig, hier eine Erklarung davon zu geben.

Die Decke theilet ſich in drey Felder.
Das mittlere, welches ungefahr funf und
vierzig Fuß in die Lange und funf und zwan
zig in die Breite hat, beſtehet aus einer alle—

goriſchen Vorſtellung auf den Geburtstag
Sr. Herzogl. Durchlaucht. Hochſtdieſelben
ſind unter dem Bilde eines jungen Herkules
entworffen, welchen Jupiter in ſeinen Schuz

nimmt, indem er alle Leidenſchaften, die den

Ruhm der Regierung eines Souverains ver
dunkeln, mit ſeinem Donner zu Boden

B 3 ſchlagt.
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ſchlagt. Ueber dem Jupiter, nahe beym Zei
chen der Fiſche, beſtrebt ſich die Sonne, dieſen

groſſen Tag mit den ſchonſten Strahlen zu
erleuchten, und Merkur gebietet auf Befehl

des Zevs den Winden und dem Ungewitter
ſich zu zerſtreuen. Auf der Linken des Her—
kules nahet ſich die Venus, begleitet von
Grazien und Liebesgottern, und uberreichet
demſelben einen Kranz von Blumen. Mi—

nerva laſſet ſich herunter, um ihm zur Fuh
rerin zu dienen, und ihn mit Lorbeern zu
kronen. Vacchus, Pomona und Ceres aber
opfern ihm die Fruchte des Landes. Die
Kunſte, durch Genien vorgeſtellet, beeifern

ſich in die Wette, das Feſt zu ſchmucken.
Die Parcen, welche ihre fatale Scheren an—

dern Genien uberlaſſen haben, die, indem ſie

damit davon lauffen, ein von den andern
Bildern abgeſondertes Bild mit einander
ausmachen, ſpinnen dem jungen Herkules
lange Lebensjahre, und haben die Zeit unter

ihren Fuſſen ligen. Die Fama, ſo mit die—
ſen Figuren verbunden iſt, ruſtet ſich, die
groſſe Eigenſchaften des Furſten allenthal—
ben auszupoſaunen, der an dieſem Tage

zum
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zum Gluck ſeiner Volker der Welt geſchenkt

worden.
Die Vorſtellungen in den beyden klei—

nern Feldern hangen mit der groſſern zu—
ſammen. Jn dem einen beſtreuet Aurora
der aufgehenden Sonne den Weg mit Blu
men, die ſie aus den Handen des Zephyrs
empfangt, und in dem andern ſiehet man die

Diana, wie ſie das Nachtlager verlaßt, um
an dem Feſte Theil zu nehmen.

Das ubrige der Decke iſt von einer Bau
art, die der erhabenen Gipsarbeit nachah

met. Herr de la Guepierre hat die Zeich—
nung dazu gegeben. Die Auszierungen
ringsherum ſind Blumengehange, ſo von in
Basreliefs gemahlten Junglingen gehalten
werden, und Medaillons, welche die vor—
nehmſte Tugenden anzeigen.

Zu beyden Enden der Gallerie ſiehet
man auf der einen Seite den kriegeriſchen
Ruhm und auf der andern den burgerlichen

Ruhm. Bendyde ſtehen im Begriff, die Re—
gierung des Prinzen zu verewigen, deſſen

Geburtsfeſt gefeyert wird.

B 4 Die
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Die Felder uber den Eingaugen und

Fenſtern dieſer Gallerie hat Fr. Therbuſch
von Berlin ausgemahlt.

Dieſe Mahlerin hat in Achtzehn Stu—
ken, welche ſie in ſehr kurzer Zeit zu Stand
gebracht, die Kunſte vorgeſtellt, welche der
Herzog heget und ſchuzet, und die Tugen—
den, welche man an Jhm bewundert. Der
Glanz des Coloris und das naturliche des
Ausdruks ſind durch den Pinſel dieſer wun—
derwurdigen Kunſtlerin auf einen Grad der
Vollkommenheit gebracht worden, welcher
deutlich beweiſet, daß nichts die Gemahlde

ubertreffen wurde, ſo ſie mit mehrerer Muße
ausarbeitete.

Eine ſechs Fuß hohe Statue der Ceres
und die Bruſtſtuke der Kayſer Vitellius und
Antonins des Frommen befinden ſich in eben
dieſer Gallerie, wo man auch noch eine groſ—

ſe Anzahl anderer ſehr ſchoner Buſten er—

bliket. Die groſſe Bildſaule iſt aus einem
innlandiſchen Marmor gehauen, welcher
vollkommen die Schwarze und Harte des

Baſal



S 25Vaſaltes hat, woraus die alte Egyptier ihre
Gozenbilder machten. So wohl die Statue
als der Vitellius ſind von der Hand des
Herrn Bayers, der ſich durch ſeine beſondere
Verehrung der Alterthumer vorzuglich her—

furthut. Antonin iſt eine Frucht des Meiſ
ſels von Herrn Lejeune, von welchem man
in verſchiedenen Gegenden des Schloſſes
ſorgfaltig ausgearbeitete Stucke, die von
einer groſſen Starke zeugen, antrift.

Der Ritterſaal des groſſen Wurtenber—
giſchen Ordens, ein Werk von mannli—
chem und ernſtem Geſchmak, verdienet allge

meinen Beyfall. Man hat in ſeiner
Bauart die groſſe Joniſche Ordnung be
obachtet. Er halt 125. Fuß in die Lange
und zo. in die Breite, und ſeine Verzierun
gen ſind der Baukunſt des ſchonen Alter—
thums wurdig. Spiegel, die man, um dem
Edeln dieſer prachtigen Ordnung deſto ver—
haltlicher zu ſeyn, als Medaillons geſchnit—

ten, ſind an Fruchtbinden aufgehangt, und
dieſe werden von Kindern gehalten, welche
Wandleuchter von Bergkriſtall tragen. Eine.

Bz Menge
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Menge Luſtern von dem nehmlichen Kriſtall
hangen in dem Saal herum vertheilt, ſo
daß die Kerzen ein Licht darinn verbreiten,

welches dem Glanze des Tages den Vorzug
ſtreittig macht.

Um den Leſer nicht durch eine allzuum
ſtandliche Erzahlung zu ermuden, will ich
verſchiedene Gemache mit Stillſchweigen
ubergehen, in denen man eine groſſe Anzahl
Landſchaften bewundert, welche Herr Har—

per von Berlin gemahlt hat, der ſich in ſei—
ner Herzogl. Durchl. Dienſten befindet, und
ohne Widerſpruch einer der geſchikteſten
Landſchaftenmahler unſerer Zeit genennet
werden kann. Die Liebhaber der Mahlerey
konnen nie genug bedauren, daß das Feuer
eine ſo auſehnliche Menge trefflicher und vol—

lendeter Werke dieſes Kunſtlers, nebſt ver
ſchiedenen Plafonds und Gemahlden, ver—

Fehret hat, in welchen ſich Herr Guibal als
einen wurdigen Schuler des beruhmten
Mengs bewieſen, den der Konig in Spanien

Rom entzogen, um ihn zu ſeinem Hofmah
ler zu machen.

Jch
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Jch fuge dieſer ſchwachen Beſchreibung

der vornehmſten Zimmer, in welchen Se.
Herzogl. Durchl. wahrend dieſer Luſtbarkei—
ten Hof gehalten, nur dieſes bey, daß man
leicht wird glauben konnen, wie dieſer Pa
laſt, wenn der abgebrennte Flugel wieder in
Stand geſtellet, oder vielmehr nach dem
Plan, den der Herzog ſelbſt dazu ausgedacht,

wieder neugebauet werden wird, unter den

ſchonſten Palaſten Europens ſich einen vora
zuglichen Rang zu verſprechen habe.



Der Fehyerlichkeiten erſter Tag.
Den 1rten Hornung

Cour und Opera.
ſFFJer eilfte Hornung, als das Geburtsfeſt

Sr. Herzogl. Durchl. wurde mit Hal
tung eines Kapituls des von Sr. Durchl.
dem Herzog ſelbſt geſtifteten militair St.
Karls-Ordens eroffnet, und von Demſelben
zwey Ritter geſchlagen. Man begab ſich
von hier auf die Wachparade, welche gewohn

licher Weiſe auf dem alten Schloßplaze ge—

halten wird.

Die ſchonſte Trouppen in Anſehung ihrer
Groſſe und die glanzendſte in Anſehung des
Prachtes ihrer Kleidungen waren daſelbſt
in drey Gliedern aufgezogen, und umgaben
den Plaz, deſſen eine Seite mit anſehnli—
cher und aufs beſte berittener Reuterey be—

ſezet war. Se. Herzogliche Durchlaucht
langten in Uniform daſelbſt an. Vierzehn

auf
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auf das prachtigſte gekleidete Adjutanten
giengen voraus, vierzig Trabanten von rie—
ſenmaßiger Groſſe zur Seiten, und den Be—
ſchluß des Gefolges machten die Herzogl.
Leibpagen und das ſogenandte Leibcorps,
welches ſehr zahlreich iſt und auf eine blen—

dende Weiſe mit Gold pranget. Dieſer Auf—
tritt machte ein ſo prachtvolles Schauſpiel,
daß man ſich bey deſſen Anblike der pomp
reichen Aufzuge der alten Romer errinnern

mußte.

Nach der Parade kehrte der Herzog mit
dem nehmlichen Gefolge nach dem Palaſte
zuruk, mit welchem Er aus ſolchem erſchie—
nen war, und verwechſelte Seine Uniform
mit einer andern Kleidung, deren einfacher
Geſchmak gewiſſer maſſen das Reiche daran

verſtekte.
ĩ

Zwiſchen zwolf und ein Uhr verfugte ſich

alles in groſſer Gala nach Hofe. Se. Her
zogliche Durchlaucht gaben unter einem Bal
dachin den fremden Miniſtern Audienz, wel—

che Jhnen Gluk zu wunſchen abgeſchiket wa—

ren. Man konte auf ihren Stiruen bey dem

Ein
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Eintritte die Aufrichtigkeit der Wunſche le
ſen, die ſie zu thun hatten; Und das Ver—
gnugen, welches bey ihrem Abtritte aus ihren

Minen blikte, zeugete von der gnadigen und
freundlichen Art, mit welcher ſie waren auf—
genommen worden.

Das Volk, deſſen Gluk von dem Wohl
ſeines Souverains abhangt, hatte ſich in

dem Schloßhofe verſammelt und ließ ſein
Freudengeſchrey horen, als Se. Herzogliche

Durchlaucht befahlen, daß man ihm eine
vetrachtlche Summe auswerfen ſollte.
Hierauf wurde ihm eine Menge gebrate—
nen Fleiſches preißgegeben, wobey zwey
Springbronnen von Wein ohne Aufhoren
floſſen.

Dieſe Fontainen waren in zweyen mit
grunem Buſchwerk bekleideten Pavillons
angebracht, welche durch einen groſſen da
zwiſchen gebauten Saal, der auf einer ge

doppelten Reihe freyſtehender Saulen von
gleicher Bekleidung ruhete, aneinander ge

hangt waren. Alles war mit der großten
Genauigkeit geſchnizelt und man bemerkete

dabey
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dabey die vornehmſte Stucke der Korinthi—
ſchen Ordnung. Nach der Audienz wurde
durch Trompeten und Pauken von den Bal—

kons des Marmorſaals das Zeichen zur Ta
fel gegeben.

Die Herzogliche Tafel war in dem Rite
terſaal des Wurtenbergiſchen Jagdordens.
Nur Furſtliche Perſonen, Fremde vom er—
ſten Range und die vier vornehmſte des Ho
fes beſezten dieſelbe, und dieſem ungeachtet

war ſie beynahe von hundert Couverts.
Funf andere Tafeln wurden in verſchiedenen

Zimmern vor mehr dann zweyhundert Per
ſonen, auf das koſtbarſte gedeket, welches
auch die folgende vierzehn Tage, ſo lang die

Feyerlichkeiten dauerten, auf die nehmliche
Weiſe geſchah.

Pracht, Niedlichkeit, Ueberfluß und
Verſchiedenheit herrſcheten gleich ſtark an
dieſen funf Tafeln; Man muß aber die erſte
geſehen haben, um ſich einen rechten Begriff

davon machen zu konnen. Riemahls hat
man etwus koſtbarers, etwas prachtigeres

gefunden. Die groſſe Haußund Hofbe
amte
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amte Sr. Durchlaucht des Herzogs, alle mit
den Zeichen ihrer Wurde gezieret, beobach
teten in der ceremonieuſen Verrichtung
ihrer Aemter eine ſolche erhabene Ord—
nung und einen ſolchen Anſtand, daß ſelbſt

Perſonen, welche die groſſeſte Monarthen
hatten ſpeiſen ſehen, in Erſtaunen daruber
geriethen.

Der Nachtiſch war beſonders, wegen der
Zierlichkeit der Eintheilung und wegen der
Manigfaltigkeit naturlicher oder kunſtlich
nachgeahmter Fruchten aller Jahreszeiten,
merkwurdig. Drey groſſe Stucke Porce—
laine, die eine ſechs und die beyde andere

drey Fuß hoch, ſtellten dem Zuſchauer alles
dasjenige, was die Baukunſt, die Mahler—
kunſt und Bildhauerkunſt nur majeſtatiſches,
ſtarkes und bezauberndes haben, in einer
Vereinigung vor Augen. Sie theilten die
Tafel in vier gleiche Theile, welche alle mit

kleineren Bildern und andern Stuken von
Porcelain, in ſo groſſer Menge als Ver
ſchiedenheit uberſtellt waren. Was aber den
Werth dieſes zierlichen undprachtigen Nach

tiſcheß
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tiſches noch mehr erhebet, iſt, daß alles die
ſes Porcelain, welches jedermann aus Sach
ſen gekommen zu ſeyn glaubte, durch die
Arbeiter der Fabrike gemacht worden, ſo Se.

Herzogliche Durchlaucht in Jhrer Reſidenz
ſtadt Ludwigsburg errichtet haben, und wel—

che nach allem, was man ſchon daher zu Ge

ſichte bekam, in kurzem den zwey beruhmte
ſten Porcelainfabriken Europens gleich zu

kommen verſpricht.

Wahrend der Zeit, daß das Deſſert auf—
geſtellt wurde, umringten alle Perſonen die

Tafel, welche die Schauſpiele des Herzogs
formiren. Se. Herzogl. Durchlaucht ken
nen den Werth der unterthanigſten Ehr—
furcht, wenn ſie aus Jhnen geweiheten Her
zen herflieſſet. Hochſtdieſelbe gaben es auch
hier dadurch zu erkennen, daß Sie ſelbſt um

die Tafel herumgiengen. Sie ſprachen mit
einem jeden mit derjenigen Gnade und Leuth

ſeligkeit, die Jhnen ſo naturlich ſind, und
lieſſen dieſe ganze Menge Perſonen von Ta
lenten zum Handkuſſe gelangen, ſo Jhr Ge—

ſchmak und Pracht aus allen Theilen von

6 Euro
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che dem Hofe Sr. Herzogl. Durchl. den ge
rechten Ruhm erwerben, daß man daſelbſt

in jeder Gattung von Ergozlichkeiten die
Vollkommenheiten vereint antreffe, welche
man an den Hofen der meiſten andern Sou
verains nur einzeln bewundert.

Nachdem man von der Tafel aufgeſtan
den, verfugte ſich der Hof in die groſſe Gal
lerie, um daſelbſt den Caffee einzunehmen,
und von da aus in die Oper.

Oper.



Oper.
Jem Opernſaale, welcher nach dem Ent

wurf des Herrn de la Guepierre in ei—
nem Gebaude eingerichtet worden, das nicht
zu Schauſpielen beſtimmet war, kann man
beynahe nichts von dem Zwange anmerken,

welchen der Fehler des Plazes dem Bau
meiſter naturlicher Dingen muß angethan
haben.

Er iſt glanzend und prachtig, und gewin

net das Aug durch einen vortheilhaften
Eindruk einer gewiſſen Große bey dem er—

ſten Anblik. Die Uebereinkunft der Logen
mit dem Proscenium machet dem Kunſtler
alle mogliche Ehre. Die unterſte Reihe bil—
det eine Gallerie in Form eines Cirkus von
ſehr gutem Geſchmake. Die drey hohere ſte
hen damit in der beſten Verhaltnis, und die
Herzogliche Loge, welche das Mittel aus—
macht, iſt ein mit Spiegeln gezierter Sallon,
der im ganzen genommen, nicht majeſtati—

ſcher ſeyn konnte.

C a Die
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Dieſer durch viele tauſend Wachskerzen

erleuchtete Saal war, außer ſeiner glanzen
den Verzierung, noch mit Blumengehangen

geſchmucket, welche allen Logen ein ſo arti—

ges als prachtiges Anſehen gaben. Unter
dem Schalle der Trompeten und Pauken
langte der Hof an, und nachdem derſelbe
Plaz genommen, ſo eroffnete ſich die Oper
mit einer Symphonie, welche eine Heroldin
der Wunder war, die der beruhmte Herr
Jomelli, Muſikdirektor und Oberkapellmei—
ſter Sr. Herzogl. Durchlaucht, in der verlaſ
ſenen Dido zu horen geben wurde. Es iſt
ſchwer ſich eine Vorſtellung von dem Anbli
ke der verſammelten Zuſchauer zu machen.
Geſchmak und Pomp waren einander aller
Orten zur Seiten, und die Pracht und Ge
ſchiklichkeit ſchienen ſich durch bis ins Un
endliche getriebene Veranderungen erſchopft
zu haben, um das Schauſpiel zum glanzend

ſten zu machen. Die Muſik dieſes von Me
taſtas gedichteten Singſpiels iſt eines von
den Meiſterſtucken, die Herr Jomelli zu com

poniren gewohnt iſt. Die Symphonien
bringen den Zuhorer bis zum Erſtaunen,

und
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und die Recitative beſonders ſind die Arbeit
einer Kunſt, welche die machtigſte Reize der

Harmonie darinn ausgegoſſen. Alle Arien
ſind ausdrukend, ſie ruhren das Herz, ſie
erſchuttern die Seele, und einige derſelben,

inſonderheit das Duo in der erſtern und das
Trio in der zweyten Handlung durchdrin—
gen und bewegen ſie auf eine ſo lebhafte
Weiſe, daß man gleichſam außer ſich geſezet
wird. Dieſe groſſe Schonheiten wurden noch

durch die Perſonen, denen die Ausfuhrung
derſelben uberlaſſen war, verſchonert. Sel
ten wird man eine ſo vollkommene und aus
erleſene Sammlung in der Muſik beruhm
ter Manner antreffen, und man kan, nur der
Jnſtrumenten zu gedenken, ſagen, daß Se.
Durchlaucht der Herzog das zahlreicheſte
und vollſtandigſte Orcheſter haben, das in

Europa zu finden.
Die Stimmen verdienen kein geringeres

Lob. Frau Maſi hat in der Role der Dido
den Ruhm beſtattiget, der ihr mit ſo groſ—
ſem Rechte gebuhret, nehmlich eine der
vornehmſten Sangerinnen und vielleicht die

beſte Actrice Jtaliens zu ſeyn.

C 3 Jung
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Perſon der Selene mit aller auszudenken—
den Anmuth vor. Herr Aprile, deſſen ein
nehmendes Weſen, deſſen edle und naturliche

Vorſtellungen jede Lobeserhebungen zu
ſchwach ausdrucken, uberſtieg in der Role
des Eneas alle Wunſche, und zeigte ſich als—
den angenehmſten und groſſeſten Sanger

unſerer Zeit.
Herr Cortoni als Hiarbas und die Her

ren Santi und Ciaccheri, als Vertraute,
lieſſen jener eine Hoheit und dieſe beyde
einen Anſtand von ſich blicken, die ihnen ei
nen gerechten und allgemeinen Beyfſall er—
warben.

Herr Colomba, welchen die Kenner und
uberhaupt alle Kunſtler vor den beſten Thea

tralmahler erkennen, den wir heut zu Tage
haben, wußte dieſen Nahmen in Achtzehn
bis Zwanzig Veranderungen, die er ſowohl

vor die Oper als die derſelben untermiſchte
Vallets erfunden und ausgearbeitet hatte,
vollkommen zu behaupten.

Die Vorſtellung eines zum offentlichen
Gehor beſtimmten Plazes, wo ſich die Stadt

Kar
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Karthago in der Ferne zeiget; der Tempel
des Neptuns, bey welchem das Majeſtatiſche

und Groſſe auf den hochſten Grad getrieben
ſind; die Gallerie in der ſich das Aug durch
eine Zauberkraft in eine erſtaunliche Ferne
verliehret; der Palaſt der Dido und der
Brand von Karthago; der Palaſt des Kre
ons und die Elyſiſche Felder erwekten eine
Bewunderung, die der Zuſchauer durch un

ermudet wiederholtes Handeklatſchen an den

Tag legte.
Die Kleidungen der handelnden Perſo

nen, der Tanzer und der erſtaunlichen Men

ge ſtummer Perſonen, welche bey dieſem
groſſen Schauſpiele zum Vorſchein kamen,
waren von Boquets Erfindung, der Se. Her
zogliche Durchlaucht jahrlich aus Paris,
wo derſelbe Oberzeichner des Konigs und
der Opera iſt, kommen laſſen, und ihn mit
dem Titul Jhres Cabinetsdeſſinateurs be
gnadiget haben. Der Pracht, die Zierlich
keit, die Verſchiedenheit, und die Vollkom
menheit der Uebereinſtimmung mit dem

Landlichen in der Kleidung ſo vieler Perſo
nen, von ſo verſchiedentlichen Volkern und

C 4 Stan
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Standen, waren durch dieſen geſchikten
Zeichner ſo weit getrieben, daß man behau
pten kann, er habe noch niemahls ſolche aus—

nehmende Proben der Geſchiklichkeit in ſei—

ner Kunſt, und der Weitlauftigkeit ſeiner
Einſichten gegeben, wie bey dieſer Gele—
genheit.

Herr Noverre, Oberballetmeiſter Sr.
Herzogl. Durchlaucht hat in den drey Balle
ten, ſo er vor dieſe Oper entworffen, ſeinen
bereits erworbenen groſſen Ruhm noch uber

ſtiegen. Die Wahl der Materien, deren
Ausfuhrung beynahe von einer unuber
windlichen Schwere war, wurde durch einen

Erfolg, der alle Erwartung ubertraf, ge
rechtfertiget.

Der erſte Tanz hat den Titul Medea
und Jaſo, der andere Orpheus und Eury
dice, und der dritte, welcher mit der Oper zu

ſammenhangt, wird von allen Gottheiten
des Meeres und der Fluſſe aufgefuhret, die
ſich auf den Befehl Neptuns beeifern, die
Feyerlichkeiten dieſes groſſen Tages durch
ihre Reihen zu kronen.

Man
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Man muß die Programmen dieſer Tan

ze geleſen haben, wenn man einen deutlichen

Begriff von der Einrichtung und dem
Schwung eines jeden derſelben bekommen
will; Aber um ſich die Starke und den Con
traſt der Bewegungen, die ſie in der Seele
erregten, vorzuſtellen, muß man ſie unum
ganglich haben auffuhren ſehen. Jhre
Wurkunglaßt ſich vielleicht empfinden, aber

ſie laßt ſich gewiß nicht ausdrucken.

S

Medea und Jaſo.
Erſtes Ballet.

LBn dem Ballet Medea und Jaſo wurde die
 gRole der Medea von der Jungfer Nen
cy vorgeſtellet, welche, ohne ihrer wunder—

wurdigen Geſchiklichkeit im Tanzen zu ge
denken, den ganzen Geiſt und das Ausdru—

kende des beruhmten Gariks in ihren Hand
lungen zu zeigen wußte, jenes unvergleich—

lichen Schauſpielers Engellands, wo auch ſie

zur Welt gebohren und von Herrn Noverre
zur Tanzerinn gebildet worden.

C 5 Alle
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Alle Leidenſchaften, welche Jaſons Seele

erfullen, und ſie durch das ganze Vallet ſo
gewaltig erſchuttern muſſen, wurden mit ſo
groſſem Nachdrucke und Wahrſcheinlichkeit

durch den altern Herrn Veſtris geſchildert
und ausgedrukt, daß er ſie alle in das Herz
der Zuſchauer hinuber leitete. Dieſer Tan
zer iſt der Pylades unſeres Jahrhunderts,
welchen Rom einſt unter dem Auguſt be
wunderte. Man kann von jenem ſagen,
was man von dieſem geſagt hat, daß ſeine
Einbildungskraft eine Vorrathskammer der
ſchonſten Gemahlde ſey, und daß er durch
den Uebergang von einer Begeiſterung in
die andere den Zuſchauer in Erſtaunen ſeze,
feſſele und bis zur Ehrfurcht dahin reiſſe.
Das Pariſer Operntheater, deſſen Ehre und
Luſt er genennet werden kann, hat ihm, aus
Furcht ihn auf immer zu verliehren, Er—
laubnis gegeben, alle Jahre auf die drey Win

termonathe ſich zu entfernen, um die Schau

ſpiele Sr. Durchl. des Herzogs zu verſcho
nern; Und die vorzugliche Aufnahme die er
hier erhalt, nebſt der aufs beſte angewende
ten Freygebigkeit dieſes Furſten, haben die

ſen
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ſen außerordentlichen Tanzer bewogen, Sr.

Herzoglichen Durchlaucht den Vorzug vor
allen groſſen Herrn zu widmen, die ihm, um

ihn an ihre Hofe zu locken, die vortheilhaf—
teſte Antrage hatten machen laſſen.

Jungfer Toſcani, bey welcher die Natur
alle Reize verſchwendet hat, die das wahre
Talent der Tanzkunſt verſchonern konnen,
ließ in der Role der Kreuſa alle Eigenſchaf—
ten, wegen deren man ſie bewundert, an ſich

glanzen.
Der jungere Herr Veſtris, welcher in die

Fußſtapfen ſeines Bruders zu tretten ſich
ohne Aufhoren beſtrebet, that ſich unter der

Perſon des Kreons herfur, und erhielte wohl
verdienten Beyfall.

Die Herrn Lepi und Balleti, von wel—
chen man in der Folge beſonders zu reden

Gelegenheit haben wird, Herr Delaitre, den
man auf der vornehmſten Schaubuhne Lon
dons geraume Zeit mit Vergnugen erblikte,

Herr Pica, welchen der Unterricht des Hrn.
Noverre in den Stand geſezt hat, daß er ſich

Hoffnung machen darf, ſeinem Model, wel—
ches ihm in der Perſon des altern Herrn

Veſtris
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nahe zu kommen, und die Herrn Leger und

D Auvigni haben als das Feuer und die Ra
che, als der Stahl und der Haß, als das
Gift und die Eiferſucht, welche in Perſonen
verwandelt waren, die Zuſchauer durch die
Starke ihrer Bewegungen und Stellungen
in Verwunderung geſezet.

Zwolf Figuranten und eben ſo viel Fi
gurantinnen, welche an allen andern Orten

vor treffliche Tanzer gelten wurden, ſtellten

das Volk von Korinth vor. Sechs andere
von jedem Geſchlechte erſchienen als Skla—
ven, und der Oberprieſter, die Opferprieſter,
ſamt der Wache, gaben dieſem Ballet allen
Pomp, den man ſich nur einbilden kann.

Zweh kleine Kinder der Medea, welche
durch ihre Hofmeiſterinn begleitet wurden,
ſpielten ihre Rolen auf eine ſolche ruhrende
Weiſe in den unterſchiedenen Scenen wo ſie
zum Vorſcheine kamen, daß ſie den Zuſchau

ern Thranen abloketen.
Der Auftritt, wo Medea mit ihren zwey

Kindern ſich bemuhet, das Herz Jaſons, deſ
ſen Knie alle drey umfangen, wieder zu ge

winnen,
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winnen, iſt alles, was man in dieſer Art ſich
zartliches zu denken weißt.

Derjenige, wo dieſe Prinzeſſinn, da ſie
gegen ihre Nebenbuhlerinn verlaſſen wird,
aus einer ganzlichen Unmacht in die Wuth

ausbricht, iſt eine Vereinigung aller Arten
der erſchroklichſten Schonheiten: Hier iſt
es, wo ſie die Eiferſucht, den Haß und die
Rache zu Hulfe ruft und dem Gift und
Stahl befiehlt, ihr ihre Waffen zu Ausubung

ihrer Rache zu leihen. Man zittert vor
Schrecken bey dieſem Anblike. Der Au—
genblik der darauf folget, wo Medea ſich
bemuhet ſelbſt die Stimme der Natur zu
erſticken, wo ſie den Dolch auf ihre beyde
Sohne zuket, die ihr mit empor gehobenen
Handen zu Fuße fallen und um ihr Leben
bitten, macht ein ſolches entſezliches Gemahl

de, das die Herzen zerfleiſchet und den Zu
ſchauer nothiget, die thranende Augen ab
zuwenden, aus Furcht das Blut dieſer Un—
ſchuldigen fließen zu ſehen.

Die nagende Wurkungen des vergifteten

Blumenſtrauſſes, welchen Medea ſelbſt am
Buſen der Kreuſa befeſtiget, ſind durch die

Jung
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Jungfer Toscani mit allen Zugen geſchil—
dert worden, welche die empfindlichſte
Schmerzen, ja ſelbſt die Zukungen des To
des ausdruken. Die Entwiklung endlich iſt
ſo tragiſch, als es immer moglich iſt etwas
auf die Buhne zu bringen. Medea, welche
auf einem von Drachen, die ganze Strohme
von Feuer ſpeyen, gezogenen Wagen in der
Luft erſcheinet, ſtoſſet ihren beyden Kindern

den Dolch in die Bruſt, und wirft ihn dar—
auf ihrem Gemahl vor die Fuſſe. Der ver—
zweifelte Prinz raffet den blutigen Dolch
voller Wuth auf, durchbohret ſich das Herz,
und ſtirbt in den Armen der Kreuſa, deren
lezter Seufzer ſich in dem ſeinigen ver
liehret.

Dieſes hiſtoriſche Ballet, deſſen Pro
gramm in einer wahrhaft mahleriſchen
Schreibart, welche zu einem Muſter dieſer
Gattung Arbeiten dienen kann, geſchrieben

worden, iſt in ſeinen verſchiedenen Theilen
ſo wizig erſonnen, die Scenen deſſelben ſind

mit einer ſolchen Kunſt und Beurtheilungs
kraft verbunden, und das Jntereſſirende
ſteigt ſtuffenweiſe darinn mit einer ſolchen

Starke
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Starke, daß es eine der vorzuglichſten Stel—
len unter den Balleten verdienet, die wir dem

Genie und der Einbildungskraft des Herrn
Noverre zu danken haben.

Die Muſik kommt von Herrn Rudolph,
welcher als der vornehmſte Waldhorniſt in

Europa bekandt iſt, und dem es in ſeinen
Compoſitionen immer gelinget, die verſchie

dene Stellungen, in welche der Balletmei—
ſter ſeine Perſonen verſezen will, und die
Gemuthsbewegungen die ſie empfinden ſol
len, auszudruken.

Orpheus und Eurydice.

Zweytes Ballet.
GygJas Ballet Orpheus und Eurypdice be

veiſet die Trefflichkeit der Talenten
des Herrn Noverre nicht weniger als das

VBaller Medea und Jaſo. Es iſt von ganz
verſchiedenem ja ſelbſt entgegen geſeztem Ka

rakter. Ungeachtet es ebenfalls ein Gan
zes ausmacht, ſo hat der Erfinder doch die
Geſchiklichkeit gehabt, eine gedoppelte Hand

lung
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ſam in zwey Theile getheilet, deren jeder
ein beſonderes Ballet ausmachet, welches
ohne das andere aufgefuhret werden konnte.

Dieſe Anmerkung dienet dazu, die Lange
deſſelben zu entſchuldigen, welche ubrigens
deswegen nothig war, damit die Tanzer Zeit

hatten, die Kleidungen nach der Erfordernis
und Weitlauftigkeit der Materie zu ver—
andern.

Herr Lepi, welchen die tandelnde Scher
ze und die zartliche Liebesgotter ſelbſt zu ei—

nem in ſeiner Art unvergleichlichen Tanzer
gebildet haben, ſtellte den Orpheus vor.
Sein bloſſes Anſehen vermochte ſchon die
Herzen einzunehmen, und die Tone ſeiner
Leyer wurden durch alles, was die Tanz
kunſt lebhaftes, regelmaſſiges, und glanzen
des hat, verſchonert. Wenn ich geſagt habe,

daß Herr Veſtris der Pylades unſerer Zeit
ſey, ſo kann man behaupten daß Herr Lepi
der VBatyll derſelben genennet zu werden
verdiene. Fluchtig und Feurig wie dieſer
ſchildert er ſeine Gemahlde, die die Wolluſt
ſelbſt entworfen, mit Gefuhl.

Jung
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Jungfer Toſcani, welcher die Venus,

deren Ebenbild ſie iſt, ihren Gurtel geſchen—
ket zu haben ſcheinet; ſie, die die Gratien
ſelbſt auszuſchmucken ſich Muhe gegeben,
war Eurydice. Sie machet den groſſen
Meiſtern Ehre, die ihr die erſte Grunde ih—

rer Kunſt beygebracht haben; Und Herr
Noverre, dem es aufbehalten war, ſo viel
vereinte Gaben zur lezten Vollkommenheit
zu bringen, hat durch die Art, mit welcher
er ſie die Role der Eurydice auszuſuhren
gelehret, an den Tag geleget, daß es moglich
ſey, der Schaubuhne das verlohrne Talent

der beruhmten Jungfer Salle wieder zu
ſchenken.

Den Auftritt der gluklichen Schatten
machten achtzehn Tanzer und Tanzerinnen
von der erſten Claſſe. Pluto, den der jun—
gere Veſtris auf eine majeſtatiſche Art vor—
ſtellte, hatte einen Hof deſſen vornehmſte
Perſonen zwolf andere Tanzer waren.
Den Aufzug von Schafern tanzten ſechs—
zehn Figuranten, ſo die Herrn Delaitre
und Regina an ihrer Spize hatten, deren
Fertigkeit, Starke und lebhafte Bewegun—

O gen,
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gen, die von der genaueſten Tactmaßigkeit
begleitet ſind, Erſtaunen erweken. Bacchus
und der Amor machten einen groſſen Ein—
druk in dem lezten Theile des Ballets, wel—
ches durch einen Trup Dryaden oder Bac
chantinnen und eine gleiche Anzahl Faunen
oder Waldgotter, alle mit Tambourins in
der Hand, beſchloſſen wird, ohne die ſechs—
zehn Schafer des vorhergehenden Aufzugs
zu rechnen; Ein Chor zuſammen, welches
das Feſt der Bacchanalien der Alten in ſei—

nem ganzen Pompe darſtellte.

Herr Balleti an dem man ſo viel Feuer
als Geſchwindigkeit bemerket, und der in
ſeiner Art keinem Tanzer der erſten Groſſe
etwas nachgibt, erwekte in den Tambourin
ſtuken, die er mit außerordentlichen Geſchike

tanzte, aller Berwunderung. Die Schlage,
die er auf dem Jnſtrumente that, waren ſo
ſtark und regelmaßig, die Wiederholungen
ſo ſchnell, daß das Aug des Zuſchauers, wel
ches ihn nicht verfolgen konnte, an der Mog—

lichkeit der Kunſt zweifelte, von deren Wirk
lichkeit ihn doch das Gehor zu gleicher Zeit
uberzeugete.

Ob
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Ob es ſchan unſere Abſicht nicht iſt, uns

in eine umſtandliche Beſchreibung der Sce
nen dieſes Ballets einzulaſſen, welches in
dem Programm ſo gut beſchrieben worden,
ſo konnen wir uns doch nicht entbrechen,
etwas von derjenigen zu ſagen, wo Eurydice
dem Orpheus unter der Bedingung zuruk—
gegeben worden, daß er ſie nicht balder, als
bis ſie die Granzen der Holle uberſchritten
hatten, anſehen ſollte. Der Streit zwiſchen
der Furcht, ſeine geliebte Gemahlinn wieder
zu verliehren, und die Begierde ſie wieder
zu erbliken, ſind jn dieſem Auftritte von dem

Herrn Lepi auf eine ſolche ausnehmende
Weiſe ausgedruket, daß dieſer vortreffliche
Tanzer dem Zuſchauer dieſe beyde Lei—
denſchaften in einem Grade mittheilet, der
ſie beynahe in ſeine Stelle verſezet. Eury
dice, welche von dem Urtheile des Pluto
nichts weißt, ſchildert ihres Orts ihre Zart
lichkeit, ihre Unruhe und Empfindlichkeit
auf eine ſo naturliche Weiſe, daß man ſo zu

ſagen uber den Orpheus boſe wird, daß er
das ihm gegebene Verboth nicht balder auſ

ſer Augen ſezet.

D 2 Die
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Die Schaar der holliſchen Geiſter, wel—

che in dem Augenblike auftritt, da er, durch

die Ungedult ſeines Herzens dahingeriſſen,
ſich in die Arme ſeiner Gemahlinn wirft, um
die Eurydice mit Gewalt zuruk zu fuhren,
gibt Stellungen zu ſehen, welche den groß—
ten Mahlern zu Muſtern dienen konnten.
Die Abgeordnete des Pluto laſſen, von den
Tonen der Leyer des Orpheus geruhret, in
ihrer Wuth nach, und werden endlich durch
das Flehen der beyden Gatten, die ſich ihnen

zu Fuſſen werfen, erweichet. Schnell aber

zeiget ſich Tyſiphone, welche Herr Balleti
furſtellet. Das erſchrokliche Gerauſch ihrer
Schlangen befeuert in einem Tanze, der die
Kennzeichen von allem Entſezlichen an ſich
tragt, die Geiſter zu neuer Wuth. Orpheus
und Eurydice verdoppeln ihre Bemuhun
gen, ſich wieder zu vereinigen, und nach ver—

ſchiedenen die erſtgedachte noch ubertreffen—

den Stellungen, werden ſie von der holli—
ſchen Bande, welche noch uber die graßliche
Verzweiflung, von welcher ſie gemartert

werden, fpottet, grauſam von einander ge—

trennet.

Hier
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Hier iſt es wo der zweyte Thril des Bal

lets ſeinen Anfang nimmt. Er iſt durch—
aus von der Erfindung des Herrn Noverre,
und obſchon die Mythologie damit nicht
ubereinſtimmet, ſo erweket er doch einen ſol—

chen vergnugenden Eindruk, daß man es
dem Erfinder deſſelben Dank weißt, die edle
Kuhnheit gehabt zu haben, ſich uber die all—
gemein angenommene Meynung hinaus zu

ſetzen.
Die Muſik dieſes und des folgenden

Ballets iſt von Herrn Teller, deſſen zahl
reiche Compoſitionen von allen Liebhabern
der Kunſt geſchatzet und geſuchet werden.
Er ahmet das Gebrull des Donners nach:
Er laſſet das Getoſe der Wellen horen; Er
ſchildert die Entzuckkungen des Olymps und
das Grauſen des Tartarus; Ja er weißt
ſelbſt die Seele, die Empfindungen und Lei—

denſchaften aller Perſonen, welche auf der
Buhne erſcheinen, auszudruken.

D 3 Der



Der Sieg des Neptuns.

Drittes Ballet.

FVas dritte Ballet hieng in gewiſſer Art
m— mit der Oper ſelbſt zuſammen.

Dido hatte, da ſie ſich in die Flammen,

welche ihren Palaſt und Karthago in die
Aſche legten, ſturzte, die Seele der Zuſchauer

mit kaltem Schauer erfullet. Der dicke
Rauch, ſo ſich in die Luft erhob, verfinſterte
vollends den Himmel, der bereits mit Wol
ken umhanget war. Jezt bewegen die ent
feſſelte Winde das Meer, welches aufſchwillt,
und wutend ſich den brennenden Mauern des

Palaſtes der ungluklichen Dido nahert. Die
durch den Sturm angefachte Flammen kam
pfen mit den wiederholt anprallenden Wel

len, das erſchrokliche Gebrull der Wogen
ſcheinet das abſcheuliche Getummel des Don

ners uberſtimmen zu wollen, und dieſer to

bende
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bende Streit der zwey furchterlichſten Ele—
menten unterhalt den Zuſchauer in einem
bebenden Schrecken. Das Waſſer ſieget
endlich uber das Feuer; Die Flammen lo—
dern niedriger, der Rauch verſchwindet, die

Wolken zertheilen ſich, das Meer wird ru—
hig, der Himmel heitert ſich auf, und die
Sonne erleuchtet die Gegend mit ihren

Strahlen.

Auf einmahl ſahe man den Palaſt des
Neptuns aus dem Schoße der Wellen empor
ſteigen. Man erſtaunte uber ſeine Groſſe

und Pracht. Der Gott ſelbſt erſchiene auf
ſeiner von Meerwundern gezogenen glan
zenden Muſchel. Er ſtuzte ſich auf ſeinen
gefurchteten Dreyzak, und ſein Hofſtaat, der
aus verſchiedenen Choren von Meergottern,

Nereiden und Syrenen beſtand, alle nach
ihrer Art auf das Glanzendſte gekleidet, gab
dieſem Schauſpiele vollends eine pompreiche

Majeſtat.

Da Neptun alſo das Ungewitter beſanf

tiget und die Winde wieder in ihre finſtere

D 4 Hoh
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Hohlen gebannet hatte, ſo befahl er denen
ſeiner Bothmaſigkeit unterworffenen Gott
heiten, ſich zu einem Feſte zu vereinigen, wel
ches durch den ausnehmenden Contraſt mit

dem Grauſen, womit der Ausgang der Oper
angefullet war, machte, daß der Zuſchauer
das Schikſal der ungluklichen Koniginn von
Karthago vergaß, und ſich ſeiner Entzukung
ganz uberließ.

Dieſes Ballet kann man als den Tri—
umph der ſchonen Tanzkunſt, ſowohl was
die Schonheit der Tanze ſelbſt als die Ein—
richtung der Figuren betrifft, anſehen. Man
bemerkte vorzuglich darinn eine Entree von

neun Meergottern, wovon die Anordnung
ſchon ein allgemeines Handeklatſchen erreg—

te, und die Ausfuhrung nicht vollkommener
ſeyn konnte. Der altere Herr Veſtris tanz
te hierbey eine Chaconne, in welcher man
alle Arten von Schonheiten, deren der ernſt—

hafte Tanz fahig iſt, an ihm bewunderte.
Eruberſtieg ſich bey dieſer Gelegenheit ſelbſt,
und wir konnen verſichern, daß dieſes Stuk
allein vermogend ware, ſich den Zulauf von

ganz
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ganz Paris auf etliche Monathe lang zu er

werben.

Nach der Oper begab ſich der Hof in den
Palaſt zurut. Die vornehmſte Tafel be—
ſtand aus 120. Couverts und noch an eini
gen anderen, an welchen bey 200. Perſonen
ſpeiſeten, wurde man ſo herrlich bedienet als

bey der Mittagstafel.

f



Zweyter Tag.
Groſſer Bal in Maske

oder

Redoute.

e
Opernſaale.

Das Parterre und Orcheſter ſind zu glei—
cher Hohe mit dem Theater erhoben, dieſes
hingegen iſt mit dem nehmlichen Verzierun—

gen wie der Saal verſehen, und wir zwei—
feln ob an irgend einem Hofe etwas ahnli
ches dieſer Gattung anzutreffen ſey.

Diejenige, welche, ohne ſich zu verklei—

den, an dieſem Schauſpiele theilnehmen
wollen, haben die Erlaubnis ſich in die Lo
gen zu ſtellen, woſelbſt ſie weder den Bal
verunzieren, noch ſelbſt beunruhiget werden.

Die Sorgfalt Sr. Herzogl. Durchlaucht bey
allen Ergozlichkeiten, die Sie verſchaffen,
erſtreket ſich auf alle Stande, und Jhre Zu—
friedenheit wurde mangelhaft ſeyn, wenn

einer
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ſen ware.
Jn den Gallerien, welche an die Her—

zogliche Loge ſtoſſen, ſtehen kleine Tiſchgen
zu Commerzſpielen. Die Spieler konnen
auf dieſe Weiſe dem Tanzen zuſehen, ohne

den Tanzenden Perſonen den Raum zu
verengern.

Jn einer groſſen Loge, der Herzogli—
chen Loge gerade gegen uber, ſiehet man
Silbergeſchirr, Stoffe und eine Menge Ga—
lanteriewaaren ausgeleget, welche die Preiſe

einer Lotterie ſind, die, ſo lange der Carna

val wahret, zum Vergnugen der Masken
errichtet iſt.

Zwey reiche Pharaobauken, welche von
den Hofcavalieren gehalten werden, geben
endlich auch denen Perſonen, die Liebhaber

von dieſem Spiele ſind, Gelegenheit, ihrer
Neigung Genuge zu thun.

Der Saal war von bey nahe viertauſend

Wachskerzen erleuchtet, die Anzahl der Mas—
ken ſo groß, und die Verkleidungen ſo zier—
lich und koſtbar, daß man ſich keine glanzen—

dere Verſammlung vorſtellen kann. Das
Cere
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Ceremoniel that hier der Freyheit keinen
Zwang, und das Vergnugen war aller Orten

von dem Wohlſtande begleitet. Der Furſt
machte und unterhielt durch Seine Gegen—
wart dieſe bewundernswurdige Uebereinſtim—

mung, und Seine Achtung zeigete ſich gegen
alle Masken ohne Unterſchied, aus Furcht,
daß ſonſt dieſe Ergozlichkeit nicht unter allen
Anweſenden gleich ſeyn mochte.

RNach zehn Uhr verſammelte ſich der Hof
in dem groſſen Sallon, welcher eigentlich
dem Opernſaale zum Vorſaale dienet, um
das Soupe einzunehmen. Die Tafel hat
te die Geſtalt eines Hufeiſens und bey zwey
hundert Perſonen wurden daran geſpeiſet.
Von hieraus gieng man wieder zum Val;
Und von dieſem Augenblike an, hatte ein je—
des die Freyheit zu tanzen, ohne die Maſ—
ke vor dem Geſichte zu haben. Einfache und
zuſammengeſezte Menueten, und figurirte
Tanze von aller Gattung wechſelten hier
mit einander ab, und das allgemeine Ver—
gnugen wahrete bis um zwey Uhr nach Mit
ternacht.

o0 o0Sr

Drit



Dritter Tag.
(Tonntags, den dreyzehnten, wurde in der

Herzogl. Schloßkapelle durch einen der

vornehmſten Schwabiſchen Herrn Pralaten
die Meſſe auf das Feyerlichſte geleſen, und

das TeDeum von der geſammten MuſikSr.
Herzogl. Durchlaucht, nach der Compoſition

des Herrn Jomelli, abgeſungen.

nr. 9—

Franzoſiſche Comodie.

Abends war franzoſiſche Comodie.
Melanide, bekandter maſſen eines der be
ſten Stucke des LaChauſſee, lokte allen Zu
ſchauern Thranen ab, und la Fete d'Amour
erregte durch das Comiſche der Handlung,
das darinn herrſchet, ein allgemeines Ge—

lachter.
Die Geſellſchaft der Comodianten, wel

che Se. Durchl. der Herzog noch zu beſſern
gedenken, kann ſchon vor ſehr gut erleſen

gelten. Es ſind einige Schauſpieler darun—

ter,
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ter, welche Paris mit groſſem Beyfalle geſe—
hen hat, und verſchiedene andere, die ſich

durch ihre Verdienſte einen Nahmen erwor—
ben haben, ſind hieher beruffen worden, oder

werden noch erwartet.

1 9

Das Ballet der Pſhche.
9ln dieſem Abende ließ Herr Noverre das

wBallet der Pſyche und den Tod des
Herkules auffuhren. Der Stoff des erſte—
ren, welcher aus dem Apulejus gezogen wor
den, iſt manniglich aus der einnehmenden
und naiven Erzahlung bekandt, die La Fon
taine davon geſchrieben. Es iſt zu wun
ſchen, daß Herr Noverre ein umſtandliches
Programm von dieſem Ballet herausgeben
mochte, ſo wie von verſchiedenen andern, die

er auf das Theater Sr. Herzogl. Durch—
laucht gebracht hat. Dieſe Programmen
waren Gemahlde, welche ſeine Compoſitio
nen auch denen mittheilen wurden, die ſie
nicht haben ausfuhren ſehen, und in wel—
chen ſelbſt Meiſter dieſer Kunſt, ungeachtet
der Vorzuglichkeit ihrer Talenten, Lehren

und
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chen, antreffen konnten.

Jungfer Nency ſtellte die Pſyche vor,
Jungfer Toſcani die Venus, und die Jung—
fern Ricci, Blondeval und Malterre, welche
die Stelle der Grazien vertratten, konnten
vor die Grazien ſelbſt angeſehen werden.
Amor hatte den Herrn Lepi, dem er alle ſei—

ne Reize geliehen hatte, auch mit aller ſei—
ner Zartlichkeit begeiſtert; Und Herr Val—
leti ſchien die Wuth der Tyſiphone, die er
vorſtellte, in ſeinem Buſen zu fuhren.

Von dem Augenblike an, da Pſpyche,
welche von den Zephyren in den Palaſt des
Amors gebracht worden, den Furwitz ge—
habt, ihren Liebhaber bey dem Scheine einer

duſtern Lampe zu betrachten, bekommt die

Handlung ein Feuer, welches immer zu—
nimmt. Amor fliehet von ihr. Sie will
ihm folgen. Tyſiphone halt ſie auf, und
der Palaſt verwandelt ſich in eine ſchrokliche

Wuſte, deren Ausſicht ſich auf ein Meer
verlieret, wo ein einziges kleines Schiffgen

vor Anker ligt.
Die



S 64
Die Furie angſtiget dieſe junge Schone,/

ergreiffet ſie mit Gewalt und ſchleppet ſie
ohne Mitleiden in das Schiffgen. Ein ab—
ſcheuliches Ungewitter erhebet ſich. Der
Himmel wird finſter. Die Sturme toben
von allen Seiten, und emporen die brullende

Wellen. Es ſcheinet als ob der Donner
durch wiederholte Schlage die Natur ver—
nichten wollte. Das von dem Ungewitter
grauſam hin und hergeworfene Schiff ſcheit

tert an einem Felſen, auf deſſen Spize Tyſi
phone die unglukliche Pſyche mit ſich reiſſet,
die ihren Geliebten um Hulffe flehet; Und
das Feuer der Blize, welches aller Orten
die Wolken durchbricht, leuchtet zu dieſem
grauenvollen Schauſpiele.

Amor erſcheinet. Er will zu ſeiner Ge—
liebten hinuber fliegen, aber die unbarmher

zige Furie ſtoſſet ſie in einen Abgrund und
ſturzet ſich mit ihr in denſelben hinab. Die—

ſe Handlung gleichet einem heftigen Wetter—
ſtrahl der die Herzen vor Schreken ver—
ſteinert.

Die Schaubuhne verandert ſich. Man
ſiehet die Holle. Hier wird Pſhche von den

holli
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ſie an einen gluhenden Felſen, den die ab—
ſcheulichſte Gegenſtande umringen, und die

Erbitterung der Furien, nebſt den Quaalen
der Pſyche geben ein Gemahld ab, bey deſſen

Erblikung man um ſo mehr zittert, je voll—

kommener es ausgefuhret iſt.
Da ſie eben unter der Gewalt ihrer Pla—

gen erligen will, dringet Amor bis in die
Holle, greiffet die Tyſiphone mit ihrem Ge
folge an, wirft ſie zu Boden, feſſelt die Par
cen, die er vorher entwaffnet, und hilft, in
dem er die Pſyche befreyet, dem Zuſchauer
wieder zum Athem, der den Anblik ſo vie—
ler gehauften Martern nicht langer ertra—

gen kann.
Die Muſik, welche Herr Rudolph, um

die verſchiedene Scenen dieſes Ballets, und
vornehmlich diejenige, von welchen wir hier
einen kurzen Begriff gegeben haben, auszu

druken und zu ſchildern componirte, iſt nicht
weniger vollkommen, als diejenige, die er zu

dem Ballet der Medea geſezt hat.
Dieſer Tanz endiget ſich mit der Ver—

mahlung des Amors und der Pſyhche. Gie

E wird
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wird in dem Palaſt der Venus, welche an
dem Gluke ihres Sohnes Theil nimmt, von
verſchiedenen Choren von Scherzen, Spie—
len, Weſten und Liebesgottern gefeyert.

J— J
Der Tod des Herkules.

Zweytes Ballet.
Fygas Ballet der Tod des Herkules geho

cret unter die Schauſpiele von der er—

habenſten Gattung. Der Entwurf deſſel—
ben iſt groß und die Einrichtung zeuget
von dem fruchtbarſten Genie ſeines Erfin—
ders.

Herkules, Hylus ſein Sohn, Philoktet,
Dejanira und Jole werden von den Herrn
Veſtris dem altern, Lepi, Veſtris dem jun—
gern, und von den Jungfern Toscani und
Nency vorgeſtellet. Die Einwohner der zu
den Zeiten des Herkules bekandten Welt
machten verſchiedene Aufzuge, welche zur
Verbindung der Hauptſcenen des Stukes
und zugleich zu derſelben Verſchonerung
dieneten, und in dem Ballet durchaus iſt nicht

ein
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Verhalrnis mit dem Ganzen.
Herkules erſcheinet auf einem von zwolf

Sklaven, aus unterſchiedlichen von ihm uber—

wundenen Nationen, gezogenen Wagen. Hin
ter derPrinzeßinn Jole, welche von vier Kam
pfern gefuhret wird, gehet eine Menge gleich

wie ſie ſelbſt gefeſſelter Sklaven. Es wird
ihnen die Freyheit geſchenket. Alles ver—
kundiget die Siege des Helden und alle Her—

zen bezeugen ihm ihre Ehrfurcht.
Hier nimmt ein Feſt den Anfang, bey

welchem Herkules ſelbſt die Preiße vor die
Kampfer und Tanzer ausſezet. Wir wer—
den noch in der Folge der Jungfer Salomoni
gedenken, welche den Preiß im Tanzen da—

von trug.
Die Herrn Balleti, Leger, Picq und

D'Auvigni, als Kampfer gekleidet, ſtritten
um den Preiß, mit welchem Herkules den
Sieger bekronen ſollte. Dieſe Entree iſt ſo
ſchon nach den Kenntniſſen eingerichtet, die

uns von der Gymnaſtik und beſonders von
der Ringekunſt aufbehalten worden, und die
vier Ringer hatten ihre verſchiedene Stel—

E2 lungen
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lungen dermaſſen nach dem Alterthume ab
gemeſſen, daß man wurklich glaubte, jene
beruffene Athleten vor ſich zu ſehen, welche

bey den Olympiſchen Spielen um den Preiß
kampften.

Herkules tanzet hierauf mit der Jole
und Dejanira. Beny dieſer Gelegenheit iſt
es, wo die Gemahlinn des Helden den erſten
Verdacht faſſet, daß er in ſeine Gefangene,
die Jole, verliebt ware. Hylus und Phi—
loktet, welche ſich zu dieſem Tanze ſchlagen,
machen den Knoten der Handlung vollkom

men. Hhylus verliebet ſich in die Jole.
Herkules wird uber ſeinen Sohn eiferſuch—
tig. Die Prinzeßinn laſſet nur gegen den
jungen Prinzen ihre Neigung von ſich bli—
ken. Dejanira entfernet ſich, nachdem ſie
ihre Unruhe und ihren Grahm zu verſtehen
gegeben, von der Buhne, und Philoktet, die
ſes Muſter achter Freunde der Konige, be
furchtet, Herkules mochte ſich ſeiner Leiden—
ſchaft gegen die Jole ubergeben, und durch
Verlaſſung ſeiner Gemahlinn an einem ein—

zigen Tage den Ruhm eines ganzen ſchonen
Lebens verlieren. Dieſer tugendhafte Freund

unter
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ner Pflicht zurukfuhren konnte. Man er—
wartet den Ausgang dieſes Streites mit
Ungedult und alles gerath vor Freude in
Entzukung, da auf die lezte die Ehre uber
die Liebe, und die Tugend uber die Wohl—

luſt die Oberhand erhalt. Jole wird den
Wunſchen des Hylus zu Theile und dieſe
beyde Verliebten wiſſen ihre Zartlichkeit
und frohe Empfindungen nicht genug aus—

zudruken.
Dieſer bald von drey, bald von funf,

bald von vier oder zwey Perſonen zuſam
mengeſezte Tanz iſt vielleicht das vollkom
menſte, wizigſte und ausgedachteſte Stuk, ſo

das Genie und die Einbildungskraft des
Herrn Noverre noch jemahls herfurgebracht
haben. Es iſt eine Verbindung, eine
Grouppe von Tanzen, wenn man ſo ſagen
darff, die man als eine Saule anzuſehen
hat, auf welcher das ganze Gebaude ruhet,
deſſen vornehmſte Zierde ſie abgibt; Und
was das Bewundernswurdigſte daran ge—
nennet werden kann, iſt dieſes, daß man es
nicht einmahl bemerket, wie das ganze Ge

Ez baude
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baude uber den Hauffen ſturzen wurde, wenn
man dieſe Saule hinwegraumte.

Das veranderte Theater laſſet nunmehr
die Dejanira allein, in voller Gemuthsbewe

gung, erbliken. Der Argwohn naget an
ihrem Herzen, ihre Furcht zerfleiſchet es,
endlich ſinket ſie, von ſo vielen grauſamen
Leidenſchaften ermudet, auf eine Bank von

Raſen dahin und entſchlafet.

Die Eiferſucht, mit Dolchen und Schlan—
gen bewafnet, ſteiget aus der Luft zur Erden
herunter, ſtreuet ihr Gift um die ſchlafende
Dejanira herum aus, und leitet es bis in
ihren Buſen.

Dieſe vortreffliche Scene erreget Furcht
und Mitleiden. Man zittert uber die Raſe—
rey der Eiferſucht, und die nagende Wur—
kungen ihres Giftes, die ſich auf dem be
wegten Geſichte der Dejanira leſen laſſen,
und ſich aus den zukenden Bewegungen aller
ihrer Gliedmaßen zeigen, erweken empfind
lich ſchmerzende Regungen in der Seele des

Zuſchauers. Man wunſchet, daß jemand
die
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die Prinzeßinn aus dem Schlafe ermuntern,
und durch die Bothſchaft, wie ihr Gemahl
ſich ſelbſt uberwunden habe und nicht untreu

ſey, ihren Martern ein Ende machen mochte.

Das Uebermaaß der Qualen ihres Herzens
verdringet endlich den Schlaf der Dejanira.
Jhre Vertraute erſcheinen und geben ihr
Bedauren mit dem Zuſtande ihrer Gebiethe

rin zu erkennen. Nun gibt ſie einem Skla
ven den Befehl, dem Herkules den Rok zu
uberbringen, den ihr der Centaur Neſſus,
als ein ſicheres Mittel wider die Untreue
ihres Gemahls, geſchenket hatte, und ſie be—
zeuget, da ſie abtritt, die gute Hoffnung auf

das Gluk, ſo ihr dieſes Geſchenk, deſſen
furchterliche Wurkungen ihr unbekandt ſind,

verſchaffen ſoll.

Die Scene wird verandert. GSie ſtellet ei—
nen alten Wald vor, und in der Ferne ſiehet
man ein Meer, das mit Schiffen bedeket iſt.
Jn dieſem geheiligten Hain will Herkules
opfern. Der Oberprieſter, die Opferer mit
dem Schlachtopfer, Herkules, Philoktet,
Hylus und ein zahlreiches Gefolge geben

E4 die
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dieſem Schauſpiele jenen Pomp und jene
Majeſtat, mit welcher die groſſen Opferfeſte
des alten Griechenlandes begleitet waren.

Jn dem Augenblike, da das Opfer den
Anfang nehmen ſoll, kommt der Sklav mit
dem Kleide des Neſſus und uberreichet es
dem Herkules im Nahmen der Dejanira,
als ein Zeichen ihrer zartlichen Liebe. Dieſer

Held wirft den Rok eilends um ſich. Bald
aber macht ſich derſelbe an ſeinem Leibe feſt

und verzehret ihn. Vergebens bemuhet ſich

Herkules ihn von ſich zu reiſſen. Seine
Bemuhungen vermehren nur die Wirkſam—

keit des Giftes, welches in alle ſeine Adern
dringet. Durchwuhlet von den grauſam—
ſten Schmerzen, uberlaſſet er ſich ſeiner Ver—

zweiflung und Wuth. Alles, was ihm un
ter die Hande kommt, wird ein Opfer derſel—
ben. Er ſturzet den Sklaven vom Ufer in
das Meer. Er ſtoſſet die Dejanira, die
ſeine Knie umfaßt, mit Gewalt von ſich.
Es ſcheinet als wenn er ſich das Eingeweid
aus dem Leibe reiſſen wollte. Zulezt, da er
feine Marter nicht langer ertragen kann,

ſteiget
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ſteiget er wutend auf den zum Opfer zuge?
ruſteten Holzhauffen, welchen der Bliz ſo
gleich in volle Flammen ſezet, und die ver—
zweifelnde Dejanira durchbohret ſich mit ei—

nem Dolche das Herz, um ſich zu ſtraffen,
daß ſie die Urſache des Todes ihres Ge—
mahls geweſen, da ihre Abſicht war, ſei—

ne Zartlichkeit wieder zu gewinnen.

Herr Veſtris iſt in dieſer furchterlichen
Scene der Natur ſo genau gefolget, daß je—
dermann zu glauben gezwungen war, wie
er wurklich von dem empfindlichſten Schmer—

zen zerfleiſchet wurde; Und die Bewegun—
gen ſeines Korpers, als er mit Flammen
umringet lag, erweketen eine wahre Furcht,

daß er in der That von ſolchen verzehret
werden mochte.

Jzt ſahe man den Himmel mit allen
Gottheiten ſich herab laſſen. Herkules, der
aus der Aſche ſeines Scheiterhauffens aufer—
ſtand, wurde in denſelben aufgenommen, und

das Vallet mit der Vergotterung dieſes
Helden und der Vermahlung ſeines Soh—
nes Hylus mit der Jole beſchloſſen.

Eß Man
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Man muß dem Herrn Colomba die Ge—

rechtigkeit wiederfahren laſſen, daß dieſes
bezaubernde Schauſpiel durch die Schonheit

der Decorationen, die er zu Vorſtellung der
unterſchiedenen Gegenden der Scene ge
macht, noch verſchonert habe; Und daß der
ſich hernieder laſſende Olymp, welcher nach

und nach den ganzen hinterſten Theil der
Buhne einnahm, wurdig geſchienen, von

den Gottheiten bewohnet zu werden, mit
denen er angefullet war.

—SS

Vier—



Vierter Tag.

Oper.
Montags, als den Vierzehnten, wurde
W die Oper zum zweytenmahle aufge—

fuhret, und ergozte noch mehr, als bey der

erſten Vorſtellung. Der Hof war in Do
mino gegenwartig, um den Zwang der
Kleider zu vermeiden, und durch die Frey—
heit, welche man mit dieſer Art von Ver—
kleidung verknupfet, das Vergnugen des
Schauſpiels zu vermehren.

Funf



Funfter Tag.
Groſſer Bal.

(Nienſtags den Funfzehnten, war groſſer
t— Bal in Maske, wie am vorhergehen—

den Samſtag. Die Verſammlung war
eben fo glanzend und eben ſo zahlreich, und

die Perſonen hatten ſich zur Regel gemacht,

in andern Masken zu erſcheinen.



Sechster Tag.
Tafel zu Mittag und Abend

bey den Miniſtern.
lie Mittwoch, als der Sechszehnte, war
cea— zu dem Feſtin beſtimmet, welches in
Ludwigsburg angeordnet worden. Die vier
erſte Miniſter oder vornehmſten am Hofe

tractirten des Mittags die Furſten und
Fremde vom erſten Range, und da die ein
gefallene ſchlimme Witterung verurſachte,

daß das Feſtin in Ludwigsburg nicht gege—
ben werden konnte, ſo vertrieb man ſich die

ubrige Zeit und ſpeiſete zu Nacht, wo man
die Mittagstafel gehabt hatte.

xun aan
e
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Siebenter Tag.

Feſtin zu Cudwigsburg.
Fdonnerſtags den Siebenzehnten, hatten

die nehmliche Groſſen vom Hofe oder
Miniſter wieder, wie den Tag vorher, eine
Tafel von funf und zwanzig bis dreyßig
Couverts. Da der Regen am Morgen
aufhorte, ſo lieſſen Se. Durchl. der Herzog
wiſſen, daß an dieſem Tage das Feſtin ge—
geben werden ſollte. Gegen ſechs Uhr des
Abends alſo fuhr der ganze Hof in mehr als
ſechszig Wagen nach Ludwigsburg woſelbſt

im Sommer Herzogliche Reſidenz gehal—
ten wird.

Dieſer Ort iſt durch verſchiedene Gebau—
de, welche Se. Herzogl. Durchlaucht ſeit eini
gen Jahren haben erbauen laſſen, und durch

eine groſſe Menge Hauſer, die von Pri—
vatperſonen, ſo die Freygebigkeit des Fur—
ſten dazu aufgemuntert, immer mehr allda
aufgerichtet werden, betrachtlich vergroſſert

worden.
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worden. Der Palaſt und die Garten da—
ſelbſt ſind von einer erſtaunlichen Pracht
und Weitlauftigkeit. Die Beſchreibung
derſelben wurde zwar ohne Zweifel angenehm

ſeyn, wir muſſen uns aber vor dieſesmahl
dahin einſchranken, nur von denenjenigen
Theilen derſelben zu reden, welche Se.
Durchlaucht der Herzog auserſehen haben,

um das Feſtin daſelbſt zu veranſtalten.

9

Die Orangerie und der kleine
Garten.

FNie Orangerie, welche, ſowohl was die
 Anzahl als die Schonheit der Orange
baume anbetrift, vor eine der prachtigſten in

Europa gelten mag, gehoret mit unter die
Wunder aller der Lander, die nordwarts
der mittaglichen Provinzien von Spanien,
der Provence und Jtalien gelegen ſind.
Die Orangen- und Citronenbaume machen
hohe gewolbte Gange, unter welchen Se.
Herzogl. Durchlaucht mit Jhrem Hofſtaate
ordentlicher Weiſe ſpazieren gehen. Sie

blei—
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bleiben das ganze Jahr hindurch in dem
Erdboden, und tragen, zu gleicher Ergo—
zung des Geruches und Geſchmakes derjeni
gen, welchen der Herzog den Eingang ver
ſtatttet, beſtandig Bluthen und Fruchte.

Dieſe Orangerie, in welche man durch
den groſſen Sallon kommt, hat achthundert

und zwey und dreyßig Fuß in die Lange und

hundert und zehn in die Breite; das iſt,
ſie nimmt die ganze mittagliche Facade des

Jalaſtes ein, welche an die Garten ſtoſſet,
und iſt noch um hundert und ein und funfzig
Fuß verlangert, um die beyde Ecken des
Schloſſes bis an die zwey außere Hofe ein—
zuſchlieſſen, und durch dieſen Umfang zwey
kleine Garten, von hundert ein und funfzig
Schuh in der Lange und hundert und ſechs
in der Breite zu machen, welche alles ſind,
was man ſich nur ſeltenes und reizendes den

ken kann.
Die zwey Verlangerungen der Orange

rie uber den Palaſt hinaus dienen gleichſam

den kleinen Garten zu Vorſaalen. Vier
groſſe Baßins, in deren Mitte Springbron
nen befindlich ſind, die das Waſſer in eine

ſehr
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ſehr betrachtliche Hohe treiben, unterhalten
in den heiſſen Sommertagen darinn immer

die Kuhle des Fruhlings, und werden von
Orangenbaumen einer beſondern Groſſe be—
ſchattet, welche allenthalben die angenehm

ſten Bogen und Lauben bilden.
Zwiſchen dieſen Orangenbaumen ſind auf

ſauber verzierten Stocken Laternen vom rein
ſten Glaſe, in Form langlechter Kugeln, auf—

geſtellet, um Kerzen einzunehmen und vor
den Wirkungen der Luft zu verwahren, wel
che dieſe Art von Vorhofen erleuchten, wenn

es dem Herzog beliebet, in ſchonen Sommer
nachten mit Seinem Hofe daſelbſt zu ſpeiſen.

Sechs Baſſins von unterſchiedenen Fi
guren, mit Springbronnen von unterſchied—
licher Hohe ſind langs der Orangerie ange
bracht, und verbreiten daſelbſt eine immer

wahrende Kuhle. Von den kleinen Garten
hat auch jeder ein Waſſerwerk, welches in Ge

ſtalt einer halben Kugel einen Waſſerfall,
und dadurch eine ſowohl dem Geſicht als dem

Gehor ſehr angenehme Wurkung machet.
Eine in dem beſten Geſchmacke gebaue—

te Baluſtrade bildet gleich bey dem Austrit

F te
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te aus dem Sallon einen ziemlich weitlauf—
figen Saal, von einer ſehr niedlichen Figur,
und iſt mit Bildern und Vaſen geſchmucket,
aus denen man die Geſchicklichkeit ihres Bild—

hauers erblicken kann. Dieſe Baluſtrade um
gibt die ganze Orangerie, und ihr Gelander
iſt mit kleinen Kaſtgen uberſtellet, in welchen

Orangen, Myrthen und andere Gewachſe,
denen der Winter niemahls etwas von ihrer
Schonheit raubet, befindlich ſind.

Um den auſſern Theil dieſer Baluſtrade
herum gehet ein ziemlich breiter Gang, der
mit Orangen- und Citronen-Baumen umge—
ben iſt, die in ungemein artig gemahlten Ka

ſten ſtehen, und die innere Alleen thun ſich
durch andere Orangenbaume herfur, welche

als ein Haag aufgebunden ſind.
Allenthalben, wo keine Alleen angeleget,

erblicket man verſchiedene Eintheilungen von

Parterren, die mit zierlich geſchnittenem
Buchs eingefaßet und durch vielfarbigten
Sand unterſchieden ſind. Man bewunderte
beſonders an dieſem Tage in allen Blum—
bettern des Gartens eine Menge naturlicher
Blumen, die ſonſt nur in den angenehmſten

Fruh
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Fruhlingstagen in dem freyen Boden gefun—

den werden. Die Damen des Hofes konn—
ten dieſe Blumen nach BVelieben brechen,
wenn ſie ſich an ihrem Geruche ergozen oder

ſich damit ſchmucken wollten. Beynahe ei—
ne Million Lampen, die entweder nach den
verſchiedenen Figuren der Parterren auf der

Erde ſtanden, oder an den Mauren und Pfei
lern der Einfaſſung feſtgemacht waren, ver
breiteten daſelbſt, ohne den mindeſten widri—

gen Geruch zu verurſachen, ein Licht, wel—
ches dem Geſichte alle, ſelbſt die kleinſten
Gegenſtande entdeckte. Dieſe grun, nach
der Art zierlich beſchnittener Haagbuchen,

uberkleidete Pfeiler, machten langs der
Orangerie Schwibbogen, und mit der
Haupteinfaſſung ſelbſt eine Art eines Sau—
lenganges, den die Groſſe der Orangenbau
me, die man dazwiſchen geſtellet, noch maje—

ſtatiſcher herausbrachte. Ueber die ganze
Orangerie hatte man ein Tuch gezogen, das
wie der Himmel gemahlet war, um die Ver—
wunderung derjenigen die darinn ſpazierten,

zu vermehren, indem dadurch die obere Thei

le des Zimmerwerkes verdecket wurden.

F 2 Der
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Der kleine Garten, der an die Wohnzim

mer Sr. Herzoglichen Durchlaucht ſtoſſet,
hat zu beyden Seiten der Lange nach zwey

immergrune bedeckte Gange, in welche die
Sonne niemals als durch mit Gitterwerk ver—

ſehene Fenſter, die man darinn angebracht

hat, dringen kann. Dieſe Gange ſind mit
Marwmor nach alter Moſaiſcher Arbeit ge—
pflaſtert, und die vier Treppen vom nemli
chen Marmor, von welchen man auf zehn
Stuffen zu einer Terraſſe hinabſteiget, die
den ganzen Garten einnimmt, ſind an ihren

Vordertheilen mit einem beſondern Metalle
bekleidet, welches vollkommen die Farbe des

Korinthiſchen Erztes hat. Die gedoppelte
Baluſtrade, ſo die Terraſſe begranzet, hat
ihre Pfeiler mit Porcelain-Gefaſſen gezie
ret, in welche Orangenbaume und andere ſel—

tene Gewachſe geſtellet ſind, denen die Kunſt
des Gartners allerhand Geſtalten zu geben
gewußt hat, um den Aublick durch dieſe Ver—

ſchiedenheit zu verſchonern.

Der Ablauf des Waſſers, das auf die
Terraſſe fallt, geſchiehet durch Canale von

Erzt, welche, ob ſie gleich nur des Nuzens
und
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und der Nothwendigkeit wegen gemacht ſind,

das Anſehen wurklicher Zierathen geben.

Ein groſſes Vogelhaus, deſſen Bauart
ſoviel Geſchmack als Pracht zeiget, iſt in der

Mitte dieſes Gartens aufgerichtet. Man
unterhalt darinn immer alle verſchiedene Ar—

ten von Vogeln, welche einen angenehmen

Geſang haben.
Die Figuren der Parterre ſind von be—

ſonderer Zierlichkeit, und abwechſelnd mit
Sand von den lebhafteſten Farben bezeich—

net. Blumen und Pflanzen nehmen ſich,
ſowohl durch ihre Seltenheit, als wohlgetrof—

fene Wahl, hier aus, und das unter dem
ſchonſten Grun allenthalben herfurblizende
Gold an dem Gelander und den benothigten
Saulen dieſes Gartens vereiniget daſelbſt
aller Orten die Pracht mit der Wohlluſt.
Endlich findet man in einer mit Spiegeln
und Muſcheln bekleideten Grotte, welche dem
Haupteingange gerade gegenuber angebracht

iſt, eine immer kuhle Raſenbank auf welcher

man ſich zur Ruhe niederlaſſen kann, ohne
daß das Aug eine einzige von den Schonhei
ten dieſes bezaubernden Luſtgartens verlieh—

F 3 treet,
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ret, wo Kunſt und Natur mit einander ver—
bunden alle ihre Schaze erſchopfet zu haben

ſcheinen.

Dieſe erſtaunlich weitlauffige Orangerie,
nebſt denen anſtoſſenden kleinen Garten iſt
den Winter hindurch in ein Gebaude von
Zimmerwerkeingeſchloſſen, welches ein Mei—

ſterſtuck ſeiner Art heiſſen kann. Die Quer
balken, die von einem Ende bis zu dem an—

dern gekeget ſind, haben die Lange von hun

dert und ſechzehn Schuhen, und werden von

keinen Saulen geſtuzet, ſo daß bey dem ge
mahlten Himmel, der die ganze Orangerie
bedeckte, den Blicken nichts im Wege ſtand,
welches die Verwunderung oder das Entzu
cken hatte unterbrechen konnen.

Die Bedeckung und ganze Zuſammenfu
gung dieſes Gebaudes haben einen Einge—
bohrnen des Schwabenlandes, Namens
Kaim, zum Urheber; den man wegen ſeiner
Geſchicklichkeit vor den beſten Werkmeiſter
und den tuchtigſten Machiniſten Teutſchlan
des erkennen muß.

Dieſes erſtaunliche Werk wird jahrlich
im September in einer Zeit von nicht ganz

vier—



 s87vierzehn Tagen aufgeſezet und im Monath

May in eben dieſer Geſchwindigkeit wieder
abgebrochen, ſo, daß der Herzog beynahe nie—

mahls eines Vergnugens beraubet iſt, das
man an allen andern Orten nur funf oder
ſechs Monathe im Jahr genieſſet.

Ui.

Die Caroſſen hielten vor der mittleren
Pforte der Orangerie. Se. Durchlaucht
der Herzog bewillkommten daſelbſt, die
Furſtliche und fremde Standesperſonen,
welche Sein Geburtstag hergezogen hatte.

Er fuhrete ſie und den geſammten Adel des
Hofes mit ihnen durch die verſchiedene
Alleen der Orangerie hindurch, und von
da aus in den. kleinen Garten. Jhr
Entzucken war unbeſchreiblich. Sie ſa—
hen lauter Wundern gleichende Sachen.
Sie erſtaunten bey dem Anblike derſelben,
daß es moglich geweſen ware, ſie auszuden
ken; Noch weniger aber war jemand im
Stande zu begreiffen, wie es moglich gewe

ſen, ſie auszufuhren.

Nachdem ſie eine Zeit lang die Fruh—
lingsluft geathmet, welche beſtandig in die

F 4 ſen



 ss Sſen Gegenden herrſchet, deren wahrhafte
Beſchreibung ohne Zweifel in den Gedan

ken aller die ſie nicht geſehen, vor fabelhaft
wird gehalten werden, ſo verließ man ſolche

mit einer Art von Unwillen, und gieng
durch die Gemache, durch welche man in den

groſſen Marmorſaal gelanget. Man fand
daſelbſt eine groſſe prachtig gedekte Tafel,
wunderte ſich aber ungemein, die Schuſſeln
ulle leer anzutreffen. Dieſer artige Umſtand
erregete den Verdacht, daß Se. Herzogliche

Durchlaucht einen andern Plaz, das Feſtin
darinn zu beſchlieſſen, hatten zuruſten laſ—
ſen. Der Herzog rufte alſo den Hof auf,
Jhm nachzufolgen, um zu ſehen, ob nicht an—

derswo etwas zum Nachteſſen zu finden ſeyn

wurde, und gieng ſogleich, von allen beglei—

tet, in den Saal der Wache, gleichſam in der
Abſicht weiter hierdurch in ein anderes Ge—
mach zu gehen.

Allein eine dichte Sammlung von Wol
ken, die das alte Chaos ſehr naturlich vor—
ſtellten, hinderte Jhn weiter zu gehen. Se.
Herzogl. Durchlaucht hatten aber kaum zu
erkennen gegeben, daß Sie dieſe Hindernis

aus
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aus dem Wege geraumet wiſſen wollten,
ſo eroffnete ſich der oberſte Theil dieſer
Wolken, und lieſſen in der Ferne den Jupi
ter, den Apoll und den Merkur erblicken,
die auf dem Gipfel des Olymps ſaſſen.
Apoll redete den Jupiter in Jtalianiſchen
Verſen an, welche Herr Tagliazucchi, Hof
Poet Sr. Herzogl. Durchl. gedichtet hatte.
Da ſie zu der Verbindung der verſchiedenen

Theile dieſes Feſtes gehoren, ſo halten wir
uns vor verbunden, ihren Jnnhalt hier an—
zufuhren, ob wir gleich damit wagen, die
Feinheit der Gedancken, welche die Jtalia—

niſche Sprache allein gluklich auszudrucken
das Vorrecht hat, inſonderheit wenn das
Gedicht abgeſungen werden ſoll, durch die
Trokenheit unſeres Ausdrukes zu ſchwachen.

Apoll.
vater der Gotter! Sochſter Beherrſcher der

geſchaffenen Welt! Stille das Getummel der krie—

genden Ronige, der ſtreitenden Elementen! Heute,

heute feyert das Land die Geburt eines Jurſten,
der wurdig iſt, wegen ſeiner groſſen Eigenſchaften

ſamt ſeinem glanzenden Gefolge auf den Olymp

ñ 5 auf
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aufgenommen zu werden. Erlaube, daß meine
Strahlen die dichte Wolken zerſtreuen, die ihnen
den Zutritt verwaigern; Und ertheile den Got—

tern, den Jahreszeiten und Elementen den Be—

fehl, ein Feſt zu verſchonern, das die Bewun—
derung des Erdkreiſes erwecken ſoll.

Jupiter.
Jch billige deinen Gedanken, Sohn der La—

tona! Er ſchmeichelt mir ſelbſt, da mein Ruhm
und meine Macht niemahls eine ſchonere Gelegen

heit, ſich zu zeigen, gehabt haben. Vereinige du

die Kunſte, deren Vater du biſt, dieſen groſſen
Tag zu begehen. Jhn bezeichne die wiederkunft

des Sriedens auf Erden. Es verſammeln ſich
hier alsbald die Elementen und Jahreszeiten. Der
Palaſt der Pracht erhebe ſich um den Olymp, und

es eroffnen ſich ſeine Pforten bey dem Anblike des

Sterblichen, der zum Gluke ſeiner Unterthanen
heute der welt geſchenket worden.

Nach dieſen Worten ließ ſich der Don
ner horen und Jupiter zerſtreuete mit einem
Blize das geſammelte Gewolk und ließ den
Palaſt der Pracht, den Apoll in dem nehm
lichen Augenblike mit dem glanzenden Feuer

ſeiner
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ſeiner Strahlen erfullete, in ſeiner ganzen
Groſſe ſehen.

Das durch dieſen Anblik uberraſchte
Aug konnte anfangs deſſen Glanz nicht er—
tragen, und die Vernunft gerieth in Ver
ſuchung zu zweifeln, ob ihre Entzuckung
nicht von einem Blendwerke herruhre, das
eine Zauberkraft verurſachet hatte.

Man kann dem Herrn Colomba, welcher

alle die Wunder die man in dieſem Palaſte
mit Erſtaunen wahrnahm, ſelbſt entworffen
und unter ſeiner eigenen Aufſicht mit einem
unglaublichen Geſchike und Fleiß ausfuh—

ren ließ, nicht Lob genug wiederfahren laſ
ſen. Die Weitſchichtigkeit ſeiner Talenten,
den Feſten, ſo Se. Herzogl. Durchlaucht
ausdencken, das Groſſe und Glanzende zu
geben, das Dieſelbe dabey angebracht zu
ſeyn wunſchen, iſt auſſerordentlich, und
man muß ihn billig als den wizigſten und
vortrefflichſten Kunſtler, welcher, wenn von

Dekorationen die Rede iſt, gefunden werden

mag, anſehen.

Der



Der Palaſt der Pracht.
FJer Plaz, auf welchem der Palaſt der

gracht aufgefuhret war, nahm den
groſſen und Haupthof des Schloſſes zu Lud
wigsburg vor dem mitleren Hauptgebaude,

ein, und formirte ein regulaires Viereck
von zweyhundert und vierzig Fuß im Durch
ſchnitte, deſſen vier Ecken um achtzehn Schuhe

abgeſchnitten waren. Dieſes Viereck hielt
einen gedoppelten Zirkel in ſich, von welchem

der engeſte einhundert und neunzig und der
groſſere zweyhundert und vierzig Schuhe im

Durchſchnitte hatten. Jn der Mitte ſtand
der Berg Olymp, deſſen Diameter ſechs
und funfzig Fuß betrug. Das Viereck bil
dete einen Saulengang, der auf vier und
ſechszig goldenen Pfeilern von der Korinthi
ſchen Ordnung ruhete. Zwiſchen den Sau
len waren in durchſichtigen klarem Golde
gleichenden Medaillons die Tugenden zu ſe—

hen, welche zu dem Ruhme der Prinzen
und zu der Ehre der Menſchheit gereichen,

Alles,
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Alles, was an dem Baue nicht von Gold
war, hatte man als Marmor von der ſchon—
ſten und ſeltenſten Gattung gemahlet, und
allenthalben Feſtons, Trophaen und andere
Zierathen angebracht, die mit der Korinthi—
ſchen Ordnung zu verbinden geweſen.

Der groſſe Zirkel, deſſen Umkreiß ſich in
den vier vorſpringenden Gebanden, ſo in den
vier Winkeln des Viereks angebracht wa—
ren, verlohr, hatte vier und zwanzig Toska

niſche Saulen, und der kleine acht und zwan

zig von der nehmlichen Ordnung. Alle
waren von Golde und trugen mit Blumen
geſchmukte und bekranzte Vaſen.

Die Zwiſchenraume der Saulen dieſer
beyden Kreyſe waren mit tauſend goldenen

Docken erfullet, welche dieſen Zirkeln das
prachtigſte Anſehen gaben.

Von dem Vordergebaude, durch welches

man in den Palaſt gieng, und welches ein
Balkon von zwey und zwanzig Schuh hoch
war, fuhrten die zwey Zirkel zur Rechten
und zur Linken in einem ſehr gemachlichen

Abhange zu den zwey mittleren vorſprin—
genden Gebauden. Vedyde ſtellten eine Art

von
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von kleinen Tempeln vor, die durch acht gol—

dene Korinthiſche Saulen geſtuzet wurden.
Dieſe ſtanden auf einem Gewolbe, welches
zwey kleinen Sallons zur Decke diente, in
deren jedem, ſo wie in den kleinen Tempeln,

eine Tafel von etlichen Couverts gedeket war.

Die Bange in dieſen zwey Zirkeln wa—
ren aneinanderhangende und ſehr artig ge
zierte Arkaden, welche, da ſie die Ausſicht
in das ganze Gebaude frey lieſſen, den ſchon—

ſten Anblik von der Welt machten. Von
dem obern Theile dieſer Gange bis zu den

kleinen Sallons ſahe man Tafeln gedeket,
welche gleichſam einem Waſſerfalle von vie—

len Stuffen oder Beken ahnlich ſahen, auf
deren jedem ein paar Perſonen zu ſitzen
Raum hatten.

Von den zwey kleinen Tempeln ſtieg
man durch eine allmahliche Erhohung erſt
zu dem Haupttheile hinauf, wo die Herzog—
liche Tafel vor zwey und dreyßig Perſonen

gedeket war.
Es ſtellete ſolcher einen dreißig Fuß ho

hen Dom vor, wo ein langlicht runder Saal
von ſechs und funfzig Schuhen in die Lange

und
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und funfzig in der Breite war, deſſen Decke
auf vierzehn Korinthiſchen goldenen Sau—

len ruhete. Er hatte zwey Vorzimmer, de
ren jedes zwanzig Schuh in die Lange und
dreyßig in die Breite hatten. Die vortref—
lich ſchon gemahlte Plafonds derſelben wa
ren von Saulen eben dieſer Ordnung unter—

ſtuzet. Die hintere Wand dieſer Coupole
war von goldenem Zeuge, mit Spiegeln und

glanzenden Steinen, auch ſo geſchikt ange—
brachten Lichtern verzieret, daß ihre wider—
prallende Strahlen einen Glanz von ſich
warffen, den das Aug nicht ertragen konnte.

Von dieſer blendenden Coupole gieng
eine goldene dreyzehn Fuß hohe und dreyßig

Fuß breite Treppe in den ebenen Theil des
Gebaudes hinunter. Die Hohe des ganzen
untern Gangs um das Vierek ſowohl als
die vorſpringenden Gebaude war von drey
zehn Schuhen und die Saulen mit ihren
Corniſchen hatten drey und zwanzig Fuß.

Der in der Mitte ſtehende Berg Olymp
war mit ſechszehn Korinthiſchen Saulen
umgeben, die auf dem Felſen ſtanden, und
verſchiedentlich geordnete Blumengefaſſe

trugen.
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trugen. Die Theile des Felſen erhoben ſich,
gleich naturlichen Felſen, in unformlichen

Figuren bis in die Wolken, welche ſich in
dem Himmel verlohren, und das Bewun—
dernswurdigſte daran war, daß der Fels und
die Wolken, ohne daß man es wahrnahm,
bis in den Gipfel des Olymps beſtiegen wer
den konnten.

Auf der oberſten Sammlung von Wol—
ken ſaſſen Jupiter, Apoll und Merkur. Et
was niedriger ſahe man den Saturn, den
Neptun und Pluto. Veſſer herab bemerkte
man die ubrigen Gotter, und denen Gott—
heiten der Erde, als Ceres, Pan, den Faunen
und Waldgottern, hatte man die Felſen zu
ihrem Plaze angewieſen. Die beſten Per—
ſonen von der Muſik Sr. Herzogl. Durch
laucht ſtellten ſamtliche dieſe Gotter vor, und

Herr Guibal hatte allen Einſichten ſeiner
Kunſt aufgebothen, ſowohl ſie, als die Ele—
menten und Jahreszeiten auf das genaue—
ſte nach der Uebereinſtimmung mit der Fa
bellehre und dem Alterthume zu kleiden.

Der Olymp war mit Palmbaumen, deren
Gipfel biß in die Wolken ragten, mit Oran

genbau
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gebaumen, Lorbeerbaumen, und wechſels—
weiſe untermengten Taxusbaumen, welchen

die Scheere des Gartners die artigſte Figu—

ren gegeben hatte, umringet. Die in unter—
ſchiedene Felder eingetheilte Parterren ka
men mit der Pracht dieſes Orts vollkommen

uberein. Naturliche Blumen von allen
Gattungen waren in Menge daſelbſt anzu—
treffen, und der Geruch ergozte ſich hier
nicht weniger als das Geſicht.

Die vier Elementen nahmen den innern
Theil des kleinen Zirkels zwiſchen den vier

vorſpringenden Gebauden ein.

Das Feuer wurde durch Cyklopen vor—
geſtellet. Jhre Masken, ihre Kleidung und
das Getoſe ihrer Hammer auf dem Amboß
erwekten das Andenken jener Werkfſtatte
des Vulkans, ſo die Poeten in die Gegenden

des Berges Aethna verlegt hatten. Die
Cyklopen ſchmideten Waffen und Harniſche
zum Gebrauche der Helden, und ein Stuk
eines alten Palaſtes, den das Feuer verzeha

ret hatte, bezeichnete vollends dieſes Ele—
ment auf das kenntbarſte.

G Die
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Die Hole der wutenden Winde, deren
verſchloſſene Thure Aeolus bewachete, aus

Furcht, daß ſonſt ihr gewaltiges Brauſen,
das ſich von Zeit zu Zeit horen ließ, dieſen
ſchonen Tag entſtellen mochte, war das
Sinnbild der Luft. Ueber dieſer Hole er—
blikte man leichte Wolken, einige ſanfte
Winde und die mit ihrem Regenbogen um
ringte Jris. Verſchiedene lebendige Vogel
von den ſeltenſten und ſchonſten Arten diene

ten zur außerſten Vollkommenheit dieſer
Vorſtellung der Luft, von welcher jedermann
geſtand, daß ſie nicht naturlicher hatte ſeyn
lonnen.

r Hh.
Die Erde wurde durch Felder, Wieſen

und Garten bezeichnet, in welchen verſchie—
dene Gattungen von fruchtbaren oder wil

den Baumen zu ſehen waren. Ein nach
dem Alterthume gekleideter Bauer gieng hier

wurklich hinter ſeinem Pfluge, der von einem
paar lebendiger in das Joch geſpannter Och

ſen gezogen wurde. Ein Gartner und eine
Gartnerinn, die in den Garten pflanzeten,

und
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und eine am Fuße eines Baumes ſizende
Nymphe oder Schaferinn mit ihren Schaa
fen vereinigten gleichſam durch ein Wunder
werk in dieſem kleinen Raume alles, was nur

immer ein Bild von dieſem Elemente geben

kann.

Das Waſſer wurde durch einen See, aus
welchen ein kunſtlich gemachter Fels von un

terſchiedenen Spizen herfurragte, den man
als ein Werkder Natur anſahe, vorgebildet.

Die vier Hauptfluſſe der Welt lagen, in der
Tracht ihrer verſchiedenen Welttheile geklek

det, auf ihre Urnen geſtuzet, aus welchen
naturliche Waſſer von unterſchiedenen Far
ben herfurſtrohmten. Am Rande des Sees
ſahe man Tritonen, welche in der That auf
ihren Muſcheln trompeteten, und eine ſo
ſchone als artige Najade holte beſtandig Ko
rallen, Perlen und. Muſcheln aus dem Waſ
ſer herauf, um ſolche wieder hinein zu werf—

fen, und durch dieſe Bewegung tauſender—
ley Kreiſe und Figuren auf deſſen Flache zu
machen.

G 2 Von
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Von den vier Elementen gieng man

durch die Saulengange nach den Ecken des
Gebaudes. Hier fand man die vier Jahres—
zeiten, welche die Kunſt nicht weniger natur—
üch vorgeſtellet hatte.

Der Fruhling zeigete ſich in einem Gar
ten. Daſelbſt war das in Lauben gewolb—
te Buſchwerk mit Blumen behauget. Das
Parterre hatte im Kleinen alle Schonhei
ten und den Geſchmak des kleinen Gartens

der Orangerie, und viele Gartner, mit ihren
ſehr artig bekleideten Gehulffinnen, begoſſen

Ind warteten einer groſſen Anzahl naturli—
cher Blumen, um damit den Buſen der Da
men zu ſchmuken, welche mit Sr. Durchl.
dem Herzog in dieſe herrliche Gegend kom
men ſollten.

Mit naturlichen Aehren bedekte Felder
ſtellten den Sommer vor. Man erblikte
Baume mit noch nicht vollkommen reiffen

Obſte behangen. Die Schnitter ſchienen nur
den Augenblik zu erwarten, in welchem ſie
die Fruchte der Arbeit des Landmanues ein—

ernd



D iorerndten ſollten, und eine ſchattichte Laube er
bothe ihnen ihren Schuz wider die allzu—

groſſe Hize der Jahreszeit.

t r le
Der Herbſt zeigte einen nach Wurten

bergiſcher Art gepflanzten Weinberg. Die
Weinſtoke, deren Laubwerk die Augen ver
fuhrete, bogen ſich unter der Schwehre einer
erſtaunlichen Menge groſſer Trauben, wel—
che, nebſt verſchiedenen andern Fruchten,
womit die in den Weinberg gepflanzte Bau
me belaſtet waren, denen Damen durch die

Loſerinnen angebothen wurden. Die Schon
heit dieſer Fruchte und Trauben war eine
der angenehmſten Zierden des Nachtiſches,
ünd ihr friſches Ausſehen bey dem auserle—
ſenſten Geſchmake machten, daß man glaubte,

ſie waren kaum vorher gebrochen worden.

n A uit
Der Winter wurde durch ungeheure

Felſen vorgeſtellet, von welchen gleichſam
Spizſaulen von Eiſe herabhiengen. Hierzu
kamen noch ganzlich entblatterte, mit
Schnee und Reiffen bedekte Baume, und

G 3 beyJ
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bey einer Hutte mit einem Strohdache, wo
ſich ein halb erſtarrter Greiß uber einem
Feuer warmte, das er ſo eben angezundet
hatte, fuhlete man bey nahe ſelbſt die Stren—

ge dieſer Witterung.

Dis iſt die matte Schilderung dieſes
wunderwurdigen Gebaudes, welches von
etlichmahl hundert tauſend Kerzen oder

Lampen erleuchtet war, und dem man mit
Recht den Rahmen des Palaſtes der Pracht
gegeben hatte.

i. r· n·
Apoll that eine Einladungsrede an Se.

Durchlaucht den Herzog, in den Palaſt herein

zu kommen,. welchen die Macht des Jupi

ters mit Fleiß geſchaffen hatte, um Jhm
darinn ein Feſt zu geben, welches Seiner
wurdig ware; Und wahrend daß der Hof
die Treppe hinab gieng, ſangen alle Gotter
einen Chor, in welchem ſie ihre Freude be—

zeugten, die Jahreszeiten und Elemente
mit ihnen vereiniget zu ſehen, um gemein
ſchaftlich das Geburtsfeſt eines Srerblichen

zu



 iteszu feyern, dem die Liebe ſeiner Unterthanen

die Unſterblichkeit verſpricht.

Se. Herzogl. Durchlaucht fuhreten den
Hof an allen merkwurdigen Orten des Pa
laſtes herum, und zu gleicher Zeit lieſſen die

Bewohner des Olymps Symphonien von
ſich horen, in welchen der Herr Jomelli alle
Geheimniſſe ſeiner bezaubernden Kunſt er—

ſchopfet hatte.
Nachdem man die Entwurffe und Voll

ziehung eines Feſtes, welches zu begreiffen

die weitlauffigſte und feuerigſte Einbil—
dungskraft Muhe genug koſten wird, ſatt
ſam bewundert, begaben ſich die ein und
dreyßig Perſonen, welche mit Sr. Durch
laucht dem Herzoge ſpeiſen ſollten, auf der
goldenen Treppe wieder in die Coupole, wo
man bereits aufgetragen hatte; Die ubrige
Hofcavaliers und Damen aber nahmen an

den Tafeln Plaz, welche theils in den vor
ſpringenden Gebauden, theils auf den Gal
lerien zu vierhundert Couverts vor ſie ge

decket waren.

5
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Tafel zu Ludwigsburg.

cdo bald man ſich niedergelaſſen, ſo ſan
gen die Gotter in einem Chor folgende

Worte:
Komus J Oott der Feſte- und der niedlichen

Tafel! Bacchus deſſen rothblinkender Saft in al
len —Zerzen dir greude! herfurruffet, eilet herbey und

vemuhet /euch in die Weite, dieſe Tafel des Jupi
ters  wurdig zu machenz welcher daran den Vorſiz

fuhret.  Jange Bebeſ. Eiottinn welche. die Grazien

und Slhonheiten aller Wreen begleiten, laß Stxroh
une vvm Vtektar allere Vrten quellen und Ambroſia

unter: den Gottern herumgeben. Und ihr gaut
kehnde feine Scherze wnflattert, unermudet die

glanzende Tafel, und wiſſetr daß der Meiſter des
hmpe nie ſoiiner Groſſg und eurer Bemuhungen

wurdigerr Eaſte gehabt hat.
Da ,es bald Zeit zum Nachtiſche war, ſo

ließ Apoll feine Verwunderung und, fein
lißvergnugen von ſich bliken, daß ſich we
der die Gottinn Venus, noch der Amor, noch
Valkan hatten ſehen laſſen. Allein Mars

autwortete: VulkanJe
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Vulkan befurchtete ohne Zweifel hier an die

ſem feſtlichen Orte zur Laſt zu fallen. Er wur
de auch würklich durch ſeinen traurigen Karakter
Die Seyerlichkeit trube machen und ihre Schön

heit durch ſeine unformliche Geſtalt entſtellen.

Daß aber die Venus noch nicht bey einem Ceſte
erſchienen, wo ſie doch gewußt, daß ich mich ein
finden wurde, und daß ihr mit Bogen und Vor

cher bewqffneter Sohn noch nicht herbeygeflogen,

um es durch ſeinen Glanz zu zieren, iſt mir une

begreiflich 5 Daun einmahl e3
Hier unterbrach ihn Saturn, zeigte ihm

ſeine Sanduhr und ſang:“
Die Zeit iſt noch nicht verfloſſen, die Jupiter
zur Dauer dieſes Feſtes angeſezet hat; Und Ve

nus, Amor und Vulkan werden noch Augenblike
genug finden, ihren Eifer durcht einige Wunder

zu bezeichnen, welche einen ſo groſſen Tag wur—

dig beſchlieſſen und den Olymp ſelbſt in Erſtau

nen ſezen werden.
Kaum hatte Saturn dieſe Worte aus—

geſprochen, als eine ſanfte Harmonie ſich

horen lieſſe. Sie verkundigte die Annahe—

rung der Mutter des Amors und alle Got
ter ſangen vereint:

G 5 Ja—
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Ja, ſie iſt es, ſie wird erſcheinen, die ſchöne

Cytherea! Komm, liebenswurdige Gottinn,

komm liebe Venus! Nahe dich, ein Feſt zu bekro

nen, welches Jupiter einem deiner Lieblinge zu

Ehren anſtellet.

Wahrend daß dieſer Chor geſungen wur
de, erhob ſich die Venus, mit ſechszehn Lie
besgottern umringet, unter welchen ihr
Sohn vorzuglich kenntbar war, mitten auf
der Tafel, durch Hulfe einer Maſchine, die
man unter der Coupole angebracht hatte.
Sie ſang folgende Worte:

Jhr Pfeiler meines Reiches und Diener mei
nes Ruhms, zartliche Liebesgotter, hier iſt der
Plaz; wo Venus die Schonheit ſoll triumphiren

laſſen.
Gehet alſo und bringet denen Sterblichen, die

Jupiter ſelbſt erwahlet hat, die Zierde dieſes Fe
ſtes zu ſeyn, die Zeichen meiner Bochachtung.

Auf dieſe Anrede uberreichten die ſechs
zehn Liebesgotter den ſechszehn Damen, die

an der Tafel ſaſſen, jeder einen Blumen
ſtrauß, an welchem das Aug den Glanz der
ſeltenſten und beſtgewahlteſten Blumen be

wunderte. Keiner dieſer Strauße gliche
dem



E io
dem andern, und ſchon hoffte der Geruch ihre

koſtliche Dufte einzuathmen, als das Gefuhl
entdekete, daß ſie von Porcelain waren.
Man konnte nicht begreiffen, wie es der
Kunſt moglich geweſen, die Natur ſo gut
nachzuahmen; Da man aber erfuhr, daß Se.
Durchlaucht der Herzog dieſe Blumenſtrauſ
ſe den vornehmſten Arbeitern in der Fabrike

zu Ludwigsburg ſelbſt angegeben hatten,
und daß ſie alſo ausdrukentlich vor die Da—
men, welche am Tage dieſes Feſtes an Seine
Tafel wurden gezogen werden, gemacht wor
den, ſo vermehrete ſich noch die allgemeine
Verwunderung, und die Damen fanden die
Blumen, die man ihnen ſo eben angebothen

hatte, von einem noch unſchazbarern Werthe.

Waahrend  daß manniglich mit dieſer Ga
lanterie der Venus ſich beſchaftigte, ſang die

Gottinn einige Strophen von folgendem

Jnnhalte:

it t ſEss ruhme ſich Jupiter ſeiner, Donnerkeile und

Mars ſeiner glanzenden Waffen! Die Macht der

Schonheit iſt es, worauf ich ſtolz bin.

Sie,
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Sie, die den Sterblichen ſchaden, ſind gefurch
tete Gotter. Jch nur bin eine angebathene Gor
tinn, weil ich ſie mit Vergnugen erfulle.

e

Venus bleibt immer die Seele der Welt, wenn

Jupiter die Saulen des Erdballs erſchuttert, und

Mars dem Geſchlechte der Menſchen den Unter
gang drauet J

 e

was iſt es, das Gotter und Zelden bezwin
get? Was ubertrift ſelbſt die Macht der Unſterb

lichen, als die Schonheit?

ur. k n.
So herrſchet dann bey dieſem Keſte, ihr Scho

nen, ſeine. Zierde! Amor, den ihr hieher gelocket,

verſpricht euch zum Sieg ſeine vulfe.

Es umwinde Mars und Apoll die Blumen
mit Lorbeern“, die ihr aus den Zanden der Lie—
besgoötter empfangen, und ſo werden ſie Tro

phaen der Schonheit!.

Dieſe



 too d
 t it.Dieſe Strophen, welche durch eine freye

Ueberſezung viel von ihrer Anmuth verlieh—
ren, erhielten fowohl wegen der Gedanken
als wegen der Muſik groſſen Beyfall.

Venus ſagte darauf zu ihrem Sohne:

Amor, mein Geliebter, wirſt du nur bey die—

ſer Feyer ein Zuſchauer bleiben? Zeute iſt der

Teg, wo ein Kind wie du zeigen kann, daß es
dem groſten der Gotter in nichts weiche. Auf,

laß deine Macht ſehen, und beweiſe, daß ohne
Liebe alles andere Vergnugen unvollkommen ſey!

Schau—



Schaubuhne des Palaſtes
der Pracht.

9ſuf dieſe Ausforderung zog Amor einen
Pefeil aus ſeinem Kocher und ſchoß ihn

wider die Mauer des Palaſtes der Pracht.
Alſobald offnete ſich der Vorhang und man
erblikte einen Schauſpielſaal, der zwey und
ſechszig Fuß in die Lange, acht und funfzig

in die Breite und vierzig in der Hohe hatte.
Lluf beyden Seiten des Saals leitete eine

Gallerie bis zum Theater und an jedem En
de des Orcheſters war eine Treppe, auf wel—
cher man in das Parterre herabſteigen konn

te. Der Saal, in welchem man die Korin
thiſche Ordnung bemerkte, war mit Arkaden
gezieret, unter denen die Geſchiklichkeit des
Mahlers eine Menge Perſonen von verſchie—
nem Geſchlechte und Standen angebracht
hatte, die man vor lebendige Zuſchauer hielt.

Die durch dieſen bezaubernden Anblik
entzukte Damen eileten ſogleich auf den Bal—

kon, um das Schauſpiel naher zu genieſſen,

allein
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allein ſtelle man ſich ihre Befremdung und
Ueberraſchung vor, da ſie auf eben dieſem
Balkon Geſchenke, welche die Galanterie
und der Pracht daſelbſt vor ſie bereitet har
ten, antraffen.

Der Sieg des Liebesgottes.

Ein Schaferſpiel.
e. Durchlaucht der Herzog verfugten al

ſobald, daß man die Ouverture ſpielen

ſollte, in welcher Herr Jomelli die Vergnu
gungen, ſo die Liebe denen, die unter ihren
Geſezen leben, mittheilet, vollkommen aus—

gedruket hatte. Nachdem ſolche geendiges
war, ſo offnete ſich der Vorhang, und es
zeigte ſich eine ſechs und funfzig Fuß lange

Schaubuhne, die einen Saulengang von
grunen Lauben vorſtellte, denen die lebhaf
teſte Blumen einen Glanz von vervielfal—
tigter Anmuth gaben. Die Seene eroffnete
ſich mit einem galanten Ballet, in welchem
Herr Noverre alles, was die aufgeheiterteſte

Einbildungskraft durch Tanzer vorſtellen
kann,
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kann, die dazu gebildet ſind, Spiele und
Scherze vorzubilden, vereiniget hatte.
Die jungere funfzehn bis ſechszehn Jahr
alte Jungfer Toscani erſchiene hier zum er
ſten mahl, einmahl allein und das andere
mahl in Geſellſchaft noch zweyer Perſonen
zu tanzen, und gab in den ſchonſten Stellen

die Hoffnung von ſich, daß ſie, mit Hulfe
ihres Lehrmeiſters, bald werde eine Tanze—
rinn von vorzuglichem Verdienſte werden.

Nach dieſem artigen Ballet nahm ein
Schaferſpiel ſeinen Anfang, welches den Titul
hatte: Der Sieg des Amors. Der Text iſt

von Herrn von Tagliazucci; Und in der Mu
ſik hatte Herr Jomelli gezeiget, daß er die
Sprache der Schafer ſo gut als die Sprache
der Helden und Gotter anzunehmen wiſſe.

Das Schaferſpiel, deſſen Ort die Jnſel
Eypern iſt, hat jene edle Einfalt, mit
welcher ſich die Hirtengedichte Virgils be

zeichnen.
Die Handlung ſtellet einen Vater vor,

der die Herzen ſeiner beyden Tochtern vor
den Reizungen der Liebe ſchuzen will, welche

empfindlich zu machen, zwey Schafer ſich
beſtre
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beſtreben. Vald aber wird er ſelbſt von der
Liebe uberwunden. Er williget, um ſich
ſeiner Zartlichkeit deſto unverſtellter uber—

laſſen zu konnen, in das Gluck ſeiner Kin
der, und feyert ihre Verbindung mit der

ſeinigen.
Madame de Jardini, die Herr Veſtris,

ihr Bruder, von Paris mit ſich gebracht
hatte, um an den hießigen Feyerlichkeiten
Theil zu nehmen, trug in dieſer Paſtorale
ſelbſt dazu bey, und bewieß ſich in der Role
der Egeria des Ruhms wurdig, den ſie ſich

in Frankreich erworben.

Jungfer Monaca Buonani entdekte, un
ter dem Nahmen der Schaferinn Lycoris,
mit einer unbeſchreiblichen Anmuth alles,
was die Zartlichkeit nur immer reizendes

haben kann.
Herr Aprile rechtfertigte ſowohl durch

ſeinen Anſtand als durch ſeine Stimme die
Liebe, ſo er bey der Egeria angefacht hatte.

Herr Gotti, der den Liebhaber der Lyco—
ris ſpielte, zeigte ein wundernswurdiges
Talent, wodurch er ſich unter den beſten

H GSan
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Raug zu verſprechen hat.

Herr Prati, als Neralk oder Vater der
zwey Schaferinnen, fand das Geheimnis
nach der ernſten Strenge eines Vaters, der
den Pfeilen des Amors Hohn ſpricht und

ſeinen Tochtern alles unterſaget, was ſie
denſelben bloß ſtellen mochte, die zartliche
Empfindungen eines Liebhabers, den die
Liebe ſchnell uberwunden, auf eine naturliche

Weiſe zu ſchildern.

Das Paſtoral endigte ſich mit folgenden
durch den Chor geſungenen Worten:

Der Macht der Liebe iſt alles unterthan. Jhr
Feuer entzundet ſo Zimmel als Erde und Meer.
Sie uberwindet Gotter und Sterbliche; Und hat

dieſen groſſen Tag zu ihrem Triumph auserſehen.

Zu gleicher Zeit wurde die Hinterwand
der Schaubuhne aufgezogen, und man er—
blikte eine weite mit dem Theater zuſam
menhangende Ausſicht, welches dadurch um

zweyhundert und dreyßig Fuß verlangert

war und bis an das Periſtyl des alten
Schloſſes reichte.

Der
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Der Saal nehmlich und dieſe bedhde

Theatern nahmen die ganze Lange der bey—

den Schloßvorhofe ein, und hatten von der
Coupole des Palaſtes der Pracht, welche
zur Hauptloge bey dieſem Schauſpiele dien—

te, eine Lange von dreyhundert und acht und

vierzig Schuhen.
Die Schafer und Schaferinnen der Jne

ſul Cypern naheten ſich aus dieſer erſtaunli—

chen Entfernung und miſchten ihre Reihen
zu den Geſangen der gluklichen Verliebten;
Und alle zuſammen feyerten gemeinſchaftlich

das Gluk der Herzen unter der Oberherr—
ſchaft der Liebe.

Am Veſchluſſe dieſes artigen Ballets
horte man einen gewaltigen Lermen. Vul
kan eilete, von ſeinen Cyclopen begleitet,
welche brennende Fakeln in den Handen tru

gen, hinkend herbeyh. Seine bezeugende Eile

erregete anfangs das Gelachter der ganzen
Verſammlung, welches nur einen Augenblik
unterbrochen wurde, um zu horen, was er
vorbringen wurde.

Ungeachtet er ſich außer dem Athem ge—

laufen zu haben ſchiene; Zauderte er doch

H 2 nicht,
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nicht, das Ballet mit nachſtehenden Ausdru
ken zu unterbrechen:

Still, meine Zerrn, wenn es euch beliebet! Jhr

habt genug geſungen und getanzt. Es iſt billig,
daß die Reihe an alle komme, und ich habe mich

auf die Lezte ſpahren wollen.

Jch will jenem großſprecheriſchen Gott ein
wenig zeigen, daß er, wann ich nicht ware, nicht ſo

ſtolz ſeyn darfte; Daß ich, ob ich gleich nicht ſo
ſchon bin, wie er, doch ihm zum Troze, wo nicht

die getreueſte, doch die ſchonſte unter allen Got—

tinnen geheyrathet habe; und daß ich ſo viel Ver
gnugen, als irgend ein anderer Gott, machen kann,

ob ich gleich ſo ſpath hier angekommen bin.

Gs folge mir alſo nach, wer hier zugegen iſt,
und man wird ſehen, ob das Feuer des Vulkans
nicht eben ſo gut als die Strahlen des Apolls und

die Zakeln der Liebe bey einem Feſte glanzen kann,

welches nicht vollſtandig ware, wenn nicht alle
Gottheiten des Olymps jede das ihrige dazu beyge

tragen batten,

RNach einem abermahligen gewaltigen
Gelachter, das die Rede des Vulkans erreg—
te, verfugten ſich Se. Herzogl. Durchlaucht
mit der ganzen Verſammlung auf das Thea

ter
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ter und giengen ihm nach, bis auf den groſ—

ſen Balkon des alten Schloſſes, um das
Feuerwerk abbrennen zu ſehen, welches auf
Herzoglichen Befehl der Generalmajor und
Commendant des Artilleriebataillons Frey—

herr von Leger, unter der Aufſicht der
Herrn Officiere ſeines Corps, hatte verferti
gen laſſen.

Feuerwerk.
MNan hatte den Balkon von allen SeitenVi beſchloſſen und mit Fenſtern verſehen,

um den Hof vor der Nachtluft zu ſchuzen,
ohne jedoch jemand des Anblikes der Raketen

in der Hohe zu berauben, welche, wenn ſie uber

das alte Schloß hinaufſtiegen, ohne dieſe ge
brauchte Vorſicht nicht mehr wurden zu ſe
hen geweſen ſeyn.

Ungeachtet die Naſſe, welche ein beſtan
diger Regen ſeit einigen Tagen verurſachet,

und der Nebel, ſo wahrend dem Schaferſpiel
entſtanden war, das Pulver feucht und eini
ge Hauptpiecen des Feuerwerks zu ſpielen

Hs untuch
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untuchtig gemacht hatte, ſo halte doch vor
ſchiklich, hier eine Beſchreibung des Ganzen

zu liefern, um eine Vorſtellung von der
Wurkung zu geben, die es herfurgebracht
haben wurde, wenn dieſe zwey Unbequem
lichkeiten nicht dazwiſchen gekommen waren.

So bald der ganze Hof auf dem Balkon an—
gelanget war, ſo uberreichte Vulkan der
Frau Furſtinn von Hohenzollern einen bren
nenden Lunten, womit ſie einen Drachen an
ſtekte, welcher das Feuer in einen Haufen

Raketen brachte, deren Aufſteigen zum Zei
chen dienete, das Feuerwerk anzubrennen.

Es war ſolches unten auf der Eſplanade,
die zwiſchen dem alten Schloſſe und der ſo
genannten Favorite befindlich iſt, in neun
Paralellinien angeordnet, deren jede eine
Fronte von dreyhundert Schuhen ausmach
te. Dieſe Linien entzundeten ſich nach und
nach, jede derſelben aber ſtund mit einem
Bliz im Feuer.

Die erſte Linie war aus neunzehn uuter
ſchiedenen. Piecen  von einem vollkommen;

nenen Geſchmake zuſammengeſezet, die Herr,

Garl Genovini, beſoldeter Feuerwerker des.

Konigs
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Konigs in Frankreich, erfunden. Das mitt
lere Stuk war eine Kugel, welche acht Fuß
im Durchſchnitte hatte und außerlich und in—

nerlich mit Kunſtfeuern geſpiket war. So
bald das außere Feuer aufhorte, ſo offnete
ſich die Kugel, theilte ſich in vier Theile, und
zeigte eine Herzogliche Krone in glanzenden!

Feuer, die mit vier ganz beſondern Kunſt!
feuern umgeben war. Jede der achtzehn
ubrigen Piecen dieſer Linie war von einer un
terſchiedenen Bauart und alle erwarben ·ſich
eine deſto groſſerer Bewunderung, als ſie in

Teutſchland ganz unbekandt waren.
Jn der zweyten Linie waren vier und

zwanzig Capricen in weiſſem Feuer, jede
ſtellte zwey Kloken fur, deren die eine umge
kehrt und die andere in ihrer naturlichen
Stellung zu ſehen wur.

Drey groſſe Feuerſpringbrovnnen, und
hundert Rohren, die drey regulaire Baſſins
von der artigſtei Figur bildeten, machten

die dritte Linie aus. Der mittlere Spring
bronn trieb ſein Feuer:auf ſechs und dreyßig

und die beyde andere auf vier und zwanzig

Fuß hoch.
H 4 SVier
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Vier und zwanzig Sonnen machten die

vierte Linie. Jhre Bewegung war anfang—
lich horizontal, worauf ſie ſich in beſtandi—

gen Drehen ſenkten, und endlich vertical
drehten. Dieſe vier und zwanzig Sonnen,
die von einer groſſen Kenntniß in der Me
chanik zeugeten, erhielten ungemeinen Bey

fall und waren von Herr Varinot, Feuer
werkerlieutenant in Dienſten ſeiner Durch
laucht des Herzogs, verfertiget.

Dreyzehn Arkaden von funf Abſazen,
mit dazwiſchen ſtehenden zwolf Roſen, an
welchen die Hexrn Ariilleriſten gearbeitet
hatten, bildeten die funfte Linie.

Die ſechste Linie war. vnn ein und zwan
zig umlaufenden acht Schuh hohen Pyra-

miden zuſammen geſezet. Sie brannten in
weiſſem Feuer und ſtanden auf ſechs Fuß
hohen Saulengeſtellen, die ſich im nehmlichen

Feuer zeigten. Zwanzig neun Schuh hohe
Taxusbaume von dem glanzendſten Feuer
waren zwiſchen die Pyramiden geſtellet, und
alle in dieſer Linie befindliche Stuke, die ihre

Wurkung thaten, und von manniglich be—
wundert wurden, hatte Herr Varinot vep

fertiget. Eine J
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Eine Gallerie von hundert und zwanzig

Bienenſchwarmen, die mit vier und zwanzig
tauſend Schwarmern verſezt, und von den
Herrn Artilleriſten gemacht waren, ſtanden

in der ſiebenten Linie.

Die achte Linie, die man dem Herrn Va
rinot zu danken hatte, war ein Zuſammen
hang verſchiedener Bilder, die durch hundert
Feuerrader, von dem glanzendſten und hel—

leſten Feuer, gemacht wurden.

Jn der neunten und lezten Linie ſtanden
vier und zwanzig ſogenandte Pfauenſchwanze

von verſchiedener Groſſe, und die gute Wur—

kung der Raketen aus denen ſie beſtanden,
bewieſen die Geſchiklichkeit der Herrn Artil—
lerieofficier, die ſie hatten machen laſſen.
.Auêf zjeder Seite des Plazes zum eigent

lichen Feuerwerke machten drey Linien zwey

groſſe Alleen, die außerordentlich ſchon in
die Augen fielen. Die zwey mittlere Linien
beſtanden jede aus zwolf Feuerſtrahlen als
Windmuhlen zu zwey zu drey oder vier Flu
geln, deren die eine ſich auf dieſe, die andere
auf die entgegengeſezte Seite drehten, alle

aber funf und zwanzig Schuh lang waren.

5 Di—
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Die vier andere Linien beſtanden jede

aus funf und zwanzig Amuſetten, welche
ſehr angenehm zu ſehen waren. Auch die—
ſes Vergnugen, ſo gedachte hundert Amu
ſetten und vier und zwanzig Feuerſtrahlen
vrrurſachten, hatte man dem Herrn Varinot
zu danken.

Ganz hinter dieſem erſtbeſchriebenen
Feuerwerke waren acht Kaſten mit Raketen

geſtellet, wovon der geringſte tauſend und
der ſtarkſte ſechstauſend Raketen in ſich
hielte. Alle zuſammen belieffen ſich auf vier—
zehn tauſend, und ſo oft eine der vordern
Linien im Feuer ſtand, flog einer dieſer Ka—

ſten zumahl in die Luft.
Der Kaſten von ſechstauſend Raketen

war der lezte. Ein Drittel derſelben war
mit unzahligen Sternen, ein anderer Drittel
mit ſechs und funfzig tauſend Schwarmern,
und die ubrige mit einer erſtaunlichen Men
ge von Schlagen verſezet.

Endlich war hinter dieſen Kaſten von
Raketen eine groſſe Glorie oder ſtillſtehende
Sonne zu ſehen, welche achtzig Schuh ini
Durthſchnitte hatte, und mit dem Kaſten von

den
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den ſechstauſend Raketen, den Beſchluß des
Feuerwerkes machte.

So lang es wahrete ließ ſich eine Batte—

rie von dreyßig Canonen horen, und aus
dreyßig Morſern wurden hundert und funf
zig, mit allen Gattungen von Kunſtfeuern
auf das beſte verſezte Luſtkügeln geworfen.
Dieſes war die Einrichtung und dieſes

wurde die Ausfuhrung dieſes groſſen Feuer
werkes geweſen ſeyn, wenn nicht, wie ich be—

veits gemeldet habe, der Regen und Rebel
verſchiedene anſehnliche Stuke beſſelben ver
dorben hatten. Jndeſſen erwekten doch die

Linien, die ſich entzundeten, und inſonderheit:
diejenige, welche Herr Varinot verfertiget
hatte, und die ihrer Natur nach ohne Zwei
fel der Veranderung wenitzer unterworffen
waren, als die Stuke vom Herrn Genovini,
ein Vergnugen, welches den Perſonen, die
daran gearbeitet hatten, zur vorzuglichen
Ehre gereichete.

Jch habe nichts weiters beyzufugen, als
daß der Herr General von Leger denen
Herrn Officieren ſeines Bataillons ſeine
Vefehle ſo kluglich gegeben hatte, und ſolche

von
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von ihnen mit einer ſolchen Genauigkeit be
folget worden, daß, der Heftigkeit des Feu—
ers ungeachtet, keinem einzigen, ſelbſt von

denen, ſo die gefahrlichſte Stuke anzuzun
den hatten, der mindeſte widrige Zufall zu
geſtoſſen.

Es war drey Uhr morgens, als das
Bouquet in die Luft flog. Man ſtieg alſo
wieder in die Caroſſen, um nach Stuttgart
zuruk zu kehren, und jedermann war damit
einſtimmig, daß keines der beruhmteſten
Feſtins unter der Regierung Ludwigs des
Groſſen dieſes gegenwartige Feſt ubertrof—
fen hatte.

Achter



Achter Tag.

Tragodie.
cRreytags den Achtzehnten lieſſen Se. Her
O zogl. Durchlaucht, welche den Damen

Zeit zum Ausruhen gonnen wollten, anmel—

den, daß erſt um ſechs Uhr Abends, in dem
Saal, wo man an den Redoutentagen zu
Nacht ſpeißte, Tafel gehalten werden und
darauf das Schauſpiel anfangen ſollte.

Der geſammte Hof verfugte ſich demnach

in das Opernhauß; Man ſezte ſich zur Tafel
und um acht Uhr wurde das TrauerſpielZaire

aufgefuhret. Dieſes Stuck wird immer vor
eines der beſten und ruhrendſten Gedichten

des Herrn von Voltaire geachtet werden,
eines Schriftſtellers, von dem Herr Lejeune
ein vollkommen gleichendes Bruſtbild aus
Marwmor gehauen, welches Se. Durchlaucht

der Herzog, voll Achtung vor dieſen be—
ruhmten Mann, in Jhr Cabinet haben ſezen

laſſen.

Thra
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Thranen und Handeklatſchen verriethen

die Macht des Eindrukes, den dieſe Tra
godie auf die Zuſchauer gemacht, und die
Schauſpieler, welche ſeit mehr dann vier
Jahren nichts tragiſches geſpielet hatten, be—

wieſen, daß ihr Talent den Ruhm des
Theaters Sr. Herzogl. Durchlaucht noch
vergroſſern konnte, wenn der Herzog, deſ
ſen groſſe Seele groſſe Gegenſtande ruhren
muſſen, auch kunftig dieſe Gattung von
Schauſpielen, welche die Ehre und die Zier—

de des Pariſer Theaters genennet werden
kann, aufgefuhret zu ſehen wunſchte.

Auf das Trauerſpiel folgete ein Ballet
von der Erfindung des Herrn Noverre.
Der Stoff iſt aus Perſien hergenommen,
und nach den Sitten und Gewohnheiten die—

ſer Nation behandelt. Alle Tanzer beſtreb—
ten ſich dabey einer vorzuglichen Geſchiklich—

keit, ſo wohl in den beſondern Tanzen, als
in den verſchiedenen Entreen, welche darinn
vorkommen, und mit dem Ganzen durch
eine Kunſt verbunden werden, die ein be—
ſtandig neues Vergnugen und immer neue
Verwunderung erweckten.

Neun—



Neunter Tag.
Jagd und Concert.

TZamſtags den Neunzehnten gaben Se.
ODurchlaucht der Herzog die groſſe

Jagd, ſo Sie in der Gegend des Dorfes De—

gerloch, ungefehr anderthalb Stund weit
von Stuttgard, hatten einrichten laſſen,
und deren verſchiedentliche Auszierungen der

Sorgfalt und Geſchiklichkeit des Herrn Co—
lomba anvertrauet waren.

Der Plaz dazu hatte mehr dann zwey
hundert Morgen Feldes im Umfange, ohne
die Menge eingemachter Plaze zu rechnen,
in welchen die unterſchiedene Arten von
Wildpret aufbehalten wurden, und welche
das Amphitheater umgaben, ſo vor das

Volk beſtimmet war.

Jn der Vertiefung des Plazes hatten
Se. Herzogl. Durchlaucht einen See graben
laſſen, der ſechshundert und achtzig Schuh
lang und zweyhundert und achtzig breit war.

Die—
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Dieſes erſtaunliche Werk, welches von einer
Tiefe von funfzehn bis zwanzig Fuß war
wurde in einer Zeit von nicht gar zwey Mo
nathen, der außerordentlich rauen Witte—
rung ungeachtet zu Stande gebracht, und
das beſtandige Gefrieren verhinderte nicht,
daß der See nicht durch wohl ausgedachte
und angelegte Waſſerleitungen vollkommen

angefullet wurde.
Zwey auf Pfeilern uber das Waſſer her

J furragende Haußgen dieneten den wilden
Enten zum Aufenthalte, die man hier zum
Vergnugen derjenigen Herrn, die ſich et—

J
wann mit der Waſſerjagd beluſtigen woll

ten, zuſammengebracht hatte.

Am Ufer des Sees ſahe man ſieben

Il

Iil

J Boote oder Gondolen, in deren jedem ſich
fillvn vier nach Art der Gondolierer zu Venedig

gekleidete Bootsknechte befanden.

und Silber angeſtrichen war, hatte einen

Baldachin von gleichen Farben, und der
niedlichſten Form. Zwey blau mit Silber
angeſtrichene Boote hatten ebenfalls Balda
chins, die zwar nicht von eben der Hohe,

aber
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aber doch von nicht minder galantem Ge—
ſchmake waren; Und die vier andere grun
mit Gold gemahlte Gondeln gefielen durch
ihre anmuthige Einfalt dem Auge nicht we—

niger, als die vorbeſchriebene.
Ein Gebaude, das ein regulaires Paral—

lelogramm, von der Breite von ſiebenhun—
dert und zehn Schuhen, vorſtellte, umrin
gete den See, und bildete eine funfzehn Fuß

von der Erden erhabene Gallerie, ſo von
dreyhundert und acht Doriſchen Saulen un

terſtuzet und von ſiebenzehn Pavillons
durchſchnitten wurde, die mit runden Helm

dachern prangeten.
Der Hauptpavillon, der ſchon ohne den

Dom ſechs und dreyßig Schuh hoch, und als
ein Zwolfeck gebauet war, hatte zwey und
funfzig Fuß in die Lange und funf und dreyſ—

ſig in die Breite. Der Plafond darinn war,
ſowohl als in den ubrigen allen, mit Mah
lereyen gezieret, welche Jagdſtuke enthiel—
ten, und auf den zwolf Seitenfeldern war

Diana mit allen ihren Nymphen zu ſehen.
Tapeten, groſſe Fenſter und Oefen gaben

den ſieben Pavillons in der Facade das An

S ſehenv
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ſehen wurklicher Wohnungen, und ſchuzten
den Hof wider die Harte der Witterung.
Zwey gebrochene außere Treppen deren jede

die Halfte der Facade wider in zwey gleiche
Theile abſchnitte, dienten zum Eingange in
den Pavillon.

Die Gallerie, welche der erſt beſchriebenen

entgegen geſezet war, wurden von ſechs acht

eckigten Pavillons durchſchnitten, deren vier
mittlere nicht ſo erhaben waren, als die zwey

außere, und die beyde kleinere Seiten des

Parallelogramms hatten jede nur zwey Pa
villons, die den lezteren an Geſtalt und Groſ

ſe ahnlich waren.
Die lange Seite dieſes unermeßlichen

Gebaudes diente einem gleichſeitigen Drey—
ecke zur Grundlinie, deſſen beyde Schenkel
zwey artige Gallerien bildeten, welche ſich
bey hundert Schuhen uber die Lage ihrer
Grundlinie erhoben, und in einem achteckig—

ten Pavillon endigten, der die nehmliche
Groſſe hatte, wie diejenige, ſo an den bey

den Enden der Facade ſtanden; Dieſe zwey
Gallerien ſelbſt aber wurden jede von funf
Pavillons durchſchnitten, wovon drey im

Vier
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Vierecke und die ubrige beyde als Sechsecke

gebauet waren.
Zwey mit der Grundlinie des groſſen

Dreyeckes parallel lauffende Gallerien theile—
ten ſolches abermahls ab, von welchen dieje—

nige, ſo der Spize am nachſten war, nur
zwey viereckigte Pavillons, die entferntere
aber zwey dergleichen und ein ſechseckigtes

in der Mitten hatten.
Die Eintheilung dieſer drey und dreyßig

Pavillons war ſo wohl getroffen, daß keines
von denen, die dem See am nachſten gelegen

waren, den Perſonen, welchen man die ent—

fernteſte Pavillons angewieſen hatte, im
Geſichte ſtand, und mittelſt des Abhanges,
den man dem Dreyecke von ſeiner Spize ge—
gen der Grundlinie gegeben, genoß auch das
Volk, welches auf den Gallerien Plaz ge—
nommen, das Vergnugen dieſes Schauſpie—
les mit gleicher Bequemlichkeit.

Alle Gallerien zuſammen, die das Drey
eck ausmachten oder durchſchnitten, wurden

von mehr als zweyhundert Doriſchen Sau—
len getragen, und unter dieſen geraumigen
Saulengangen war es, wo man die Jager

J2 ver
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vertheilet hatte, um dem Wilde zu wehren,
daß es den Augen der Zuſchauer nicht ent—

rennen mochte.

Eine parallel gezogene Eſplanade nei—

gete ſich biß zur Facade, einen Raum von
mehr dann hundert und funfzig Fuß, herab.
Sie war auf drey Seiten durch Tucher um—

geben, ſo wie auch die auſſere Seiten des
Parallelogramms und Dreyeckes mit Tuch

ern verſchloſſen waren.

Jrn dieſe Eſplanade ſollte das Wild im
Angeſichte aller Zuſchauer hinuber gejaget
werden, und ſich denen Herren darſtellen,
welche Erlaubnis zu ſchieſſen hatten.

Uber funfzehentauſend Menſchen hatten

geraumig Plaz auf dieſem erſtaunlichen Ge—

baude, welches in allen ſeinen Theilen mit
einer majeſtatiſchen Bauart ausgeſchmuket,

und mit Zierathen und Trophaen verſehen
war, die auf alle unterſchiedene Gattungen
von Jagden paſſeten, womit ſich.die Furſten
zu beluſtigen pflegen.

Die Gallerie und die Pavillons in der

Facade wurden. nur den Furſtlichen Per
ſonen,
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ſonen, den Fremden und vornehmſten Zu—
ſchauern eingeraumet.

Die drey andere Seiten des Parallelo—
gramms waren vor die Perſonen beſtimmet,
die in engerem Verſtande zum Hofe gehoren.

Die Pavillons des Dreyeckes waren den
anſehnlichſten Perſonen von der Burger—
ſchaft angewieſen, und die Gallerien uber—

ließ man dem gemeinen Volke.
Ein Bataillon, welches Se. Herzogliche

Durchlaucht an dieſem Morgen fruhe dahin
hatten ausruken laſſen, um die Ordnung zu

unterhalten, ſo Sie bey dieſem Feſte be—
obachtet wiſſen wollten, verhinderte alle
Verwirrung der Stande, und es hatte ſich
niemand zu beſchwehren, daß man ihm nicht

nach ſeinem Range und nach der Abſicht
Sr. Durchlaucht des Herzogs Plaz und
Stelle verſchaffet hatte.

i·  t- 9Gegen zehn Uhr fuhr der Hof von Stutt—
gard aus und erblikte bey ſeiner Ankunft ein
Schauſpiel, welches ein Nachbild jener be—

ruffenen Romiſchen Amphitheatern genen—
net werden konnte.

J3 Pau
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Pauken und Trompeten, ſo die Ankunft

des Hofes verkundiget hatten, ſchalleten un
aufhorlich durch die Luft, bis und dann je—
dermann Plaz genommen.

Der Oberjagermeiſter, die Oberforſtmei
ſter, die Officiere der Jagd und die ganze Ja
gerſchaft, alle auf das prachtigſte gekleidet,
hatten ſich in vier Linien auf der Eſplanade,
dem groſſen Pavillon gegenuber, geſtellet,
und warteten nur auf die Befehle des
Herzogs.

Se. Herzogl. Durchlaucht erſchienen auf
dem Balkon und befahlen dem Oberjager—
meiſter, mit ſeinen Officieren, die Jager zu
poſtiren und darauf die unterſchiedene Arten

von Wild aus ihren Behaltniſſen, in welche
ſie beſchloſſen waren, herfur zu laſſen.

Sogleich verfugten ſich alle durch den
Saulengang hindurch an das Ufer des Sees
und ſtiegen in die Gondolen, ſo ihrer erwar

teten. Was fur ein Erſtaunen und Ver
gnugen erwekte nicht der Anblik ſieben reich

verzierter Schiffe, welche durch die Ruder
von acht und zwanzig Schiffleuthen beflu—
gelt, eine groſſe Anzahl koſtbar gekleideter

Jagd
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Jagdofficiere und Jager an das andere Ufer
hinuber ſezten, und an einem Orte daher
ſchwammen, wo ein paar Monathe vorher
nicht ein Tropfen Waſſer zu ſehen geweſen.

Sobald ſie ans Land getretten waren,
theilete der Herr Oberjagermeiſter ſeine Be
fehle aus, und man ſahe mehr als funftau—
ſend Stuke Wild aus ihren Behaltniſſen
herfurkommen, die ſich in dem ganzen Trian

gul verbreiteten, und, indeme ſie in das
Parallelogramm hinuber wollten, das Er
gozen der Zuſchauer durch ihre Furcht oder
Kuhnheit, ihre Beſturzung oder Liſt unauf—
horlich vermehreten und erneuerten, wenn
ſie unverſehens durch den See, der ſich vor
ihnen zeigete, in ihrem Lauffe aufgehalten
wurden.

Wahrend daß man ſich mit dieſem
Schauſpiele beluſtigte, wurde in den Pavil—
lons das Fruhſtuck, oder vielmehr in der
That ein wahres Jagdmittageſſen, aufge—

tragen, bey welchem man alles antraf, was
in einer Stadt niedliches zu finden war.
Weine von allerhand und den beſten Gat—

tungen waren im Ueberfluſſe zugegen, und

J 4 die
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die Ergozlichkeit der Mahlzeit befeuerte die
Hofleuthe noch mehr zu der Jagdluſt.

Nunmehr war es Zeit dem Hofe das
Vergnugen des Schieſſens zu gonnen. Die

Jager trieben alſo das Wildpret in die
Eſplanade hinuber, und die Furſten, Frem—
de und vornehmſte des Hofes, welchen von
den Jagern immer friſch geladene Flinten
gereichet wurden, hatten die Wahl, nach ih
rem Gutbefinden jede Arten von Wild zu

erlegen, die ſie vor ſich ſahen.

Alle Gattungen von Federwild, als Feld
huner, Faſanen und dergleichen, die man
bisher unter den Dachern der Pavillons ein—
geſchloſſen behalten hatte, wurden nach und
nach in Freyheit geſezet, und gaben durch

ihren ſchnellen Flug den Hofleuthen Gele—
genheit, ihre Geſchiklichkeit zu zeigen.

Da das Prachtige an dieſer Jagd. noch
mehr in der Menge und Seltenheit des
Wildprets beſtand, welches man hier ver—
ſammelt erblikete, als in dem weitlauffigen
Gebaude, wo die Jagd angeſtellet worden,
ſo halte dafur, daß ich verbunden ſey, deſſen
Anzahl und unterſchiedene Arten zu beſtim—

men. Das
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Das zur groſſen Jagd verſammelte

Wild.
Hundert und ein und zwanzig ſtarke und

geringe Zehner.
Dreyßig Damhirſche.

Hundert und funfzig Spißer.
Ein und ſechszig Hauptſchweine.
Hundert und achtzig zweyjahrige Schweine

und Bachen.
Neun und achtzig geringere und Friſchlinge.

Zwey Gemſen.
Zwey Wolfe.
Zwey Luchſe.
Sechs und dreyßig Dachſe.
Zweyhundert und ſieben Fuchſe.
Dreytauſend und zwey Haaſen.
Hundert und ſieben und neunzig Faſanen.
Funfhundert und dreyßig Feldhuner.
Zweyhundert und neun wilde Enten.
Vierhundert wilde Tauben.
Zuſammen funftauſend zweyhundert und

achtzehn Stuke.

J 5 Con
J



Concert.

Nach der Zurukkunft von der Jagd war
in dem Ritterſaale des groſſen Wurtembergi

ſchen Ordens Concert. Angeſehene Perſo
nen von der Stadt, und die zum Theater ge—
horten, wurden hineingelaſſen, weil Se.
Durchlaucht die Gnade gehabt hatten, ihnen

Billets austheilen zu laſſen, welche Vor
ſorge eines Theils dem Unangenehmen eines
allzugroſſen Gedranges vorbeugete, und an
dern Theils die Schonheit des Anblickes der

Verſammlung vermehrete.

Es iſt uberflußig daß wir, nach dem ſe
bereits von der Muſik Sr. Herzogl. Durch
laucht geſagt worden, hier aufs neue die Lo
beserhebungen derſelben wiederholen. Doch
kann ich mich nicht entbrechen, etwas von den

ausnehmenden Talenten einiger Perſonen
derſelben zu reden, die keine Gelegenheit
gehabt haben, ſich in der Oper beſonders ho

ren zu laſſen.
Herrt
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Herr Lolli zeigete in einer Sonate, daß

er auf der Geige Schwierigkeiten zu uber—
winden wiſſe, welche ſelbſt weitberuhmten
Tonkunſtlern noch bisher im Wege geſtan—

den, und daß die Starke ſeines Strichs,
die er ſich bemuhet, durch die Anmuth des
Spieles eines Herrn Nardini zu maßigen,
ihm bald einen eben ſo vorzuglichen Plaz
unter den Violiniſten erwerben wird, ſo ſich
durch die Verbindung dieſer beyden Gattun
gen Ruhm erworben haben, als derjenige
iſt, den er gegenwartig in der Claſſe deren
bekleidet, die durch die Geſchwindigkeit
und Starke ihres Spieles entzuken.

Herr Pla, ſo noch vor wenigen Mona
then außer ſeinem Bruder, der uns durch
den Tod entriſſen worden, ſeines gleichen
nicht hatte, gab ſeiner Hautbois bald die vol

lige Zartlichkeit und das Ruhrende der
Flote, und bald wieder die ganze Starke
und das Durchdringende, welches dieſem
Jnſtrumente beſonders eigen iſt. Er ſchien in
den Stuken ſo er ſpielete wurdig, als dergroſte

Hautboiſt Europens angeſehen zu werden,
da er das Talent ſeines verſtorbenen Bru

ders



E taoders mit demjenigen, was ſein eigenes Talent
immer vorzugliches gehabt, auf eine nie ge—

nug zu bewundernde Weiſe vereinigte.
Herr Rudolph zwang die Zuhorer durch

die harmoniſche und ſanfte Tone, die aus
ſeinem Waldhorne erſchalleten, zum Erſtau
nen. Die ganze Verſammlung blieb, ſo
lang er ſich horen ließ, in einer unbeſchreib—
lichen Entzukung, welche nur durch ein allge
meines Handeklatſchen unterbrochen wurde.

Herr Nardini, den Se. Herzogl. Durch
laucht, ein ſo groſſer Kenner der Muſik als
je einer geweſen, auf Jhrer lezten Reiſe in
Jtalien angenommen, trieb durch die Voll—
kommenheit ſeines immer neuen und immer
reizenden Spieles die allgemeine Verwun
derung auf den hochſten Grad. Es ſcheinet,

daß die Geige unter ſeinen Fingern von
freyen Stuken ertone, und den Bogen nur
zu dem Ende erwarte, um dasjenige mit
ganzem Nachdruke, Feinheit und Leichtigkeit
auszudruken, was fur jeden andern, als die
ſen groſſen Mann, mit wurklichen unuber—

windlichen Schwierigkeiten begleitet ſeyn
wurde.

Kurz
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Kurz, die Cantaten, die Symphonien und

Sonaten, welche in dieſem Concerte auf ein—

ander folgeten, wurden alle auf eine ſo voll—

kommene Weiſe ausgefuhret, die nicht nur
das Ohr bezauberte, ſondern die Seele ſelbſt

außer ſich ſezte.

Nach dem Corcerte ſezte ſich der Hof
zur Tafel, und Mitternacht war bereits ver—

floſſen, als man von derſelben aufſtand.

f

Zehnter Tag.

Oper.
(TTonntags, den zwanzigſten, war die dritte

Vorſtellung der Oper. Es hatte das
Anſehen, als ob die Muſik, die Tanzer und
der Machiniſte mit einander die Abrede ge
troffen hatten, ſich an dieſem Tage ſelbſt zu
ubertreffen.

Wojß
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Eilfter Tag.
Groſſer Bal oder Redoute.

Nontags, den ein und zwanzigſten, war
W zum dritten mahle nach dem Geburts

feſt Redoute. Sie war eben ſo glanzend
als die beyde vorhergehende mahle, und
manniglich fand daſelbſt das nehmliche
Vergnugen.

c—
Zwolfter Tag.

Concert.
ſF Jienſtags, den zwey und zwanzigſten, war

Concert auf die nehmliche Weiſe, wie
an dem Tage, da die groſſe Jagd geweſen.
Stimmen und Jnſtrumenten wurden aber—
mahls bewundert, und Se. Durchlaucht der

Herzog, welche die Vergnugungen des Ho
fes zu vervielfaltigen immer bedacht ſind, be

fahlen, daß die Kunſtler, von denen Sie wuß
ten, daß ſie am meiſten entzuket hatten, ofters

wiederholen ſollten.

n r·
Drey



Dreyzehnter Tag.
Schaferſpiel.

Das Ballet Armide.
ſNitwochs, den drey und zwanzigſten, wurV de auf der Opernbuhne das Schafer

ſpiel, der Triumph der Liebe, vorgeſtellet.
Es erhielt ſolches ſowohl als das Ballet, ſo
vorher aufgefuhret wurde, eben ſo groſſen
Beyfall als zu Ludwigsburg.

Es verdienet dabey bemerket zu werden,
daß Herr Balleti, welcher ſich zu Anfange
eines ſehr langen und ſchwehr auszufuhren
den Tanzes den Fuß ubertretten, dem altern
Herrn Gardello dadurch Gelegenheit gege—
ben, ſein beſonderes Talent zu zeigen, En—
treen ohne Vorbereitung zu tanzen, deren
das Publicum jezuweilen ohne dieſen Tan
zer entbehren mußte, welcher in ſolcherley

Fallen immer als ein ſicheres Hulfsmittel
anzuſehen iſt.

Es
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Es tanzete derſelbe auf der Stelle zu

allgemeinem Vergnugen den Tanz, welcher
bey dieſem ungefahren Zufalle hatte muſſen
außengelaſſen werden, und vertrat darauf
in einem Athem wieder ſeinen Plaz, der ihm
unter den figurirenden Tanzern angewie—

ſen war.

b
n

Das Ballet Armide.

9ſn dieſem Abend ſahe man das Ballet Ar
mide, welches ich vor eines der vollkom

menſten, ſo Herr Noverre verfertiget, er—
achte. Man glaubet, wenn man es anſie
het, in dem Taſſo zu leſen, und alle Schon
heiten dieſes Dichters ſind mit einem ſolchen
Nachdruke geſchildert, daß man bekennen
muß, bisher der Tanzkunſt eine ſolche Kraft
niemahls zugetrauet zu haben.

Die von Herrn Rudolph dazu compo—
nirte Muſik ſtimmet in ihren verſchiedenen
Theilen mit der Schonheit des Stoffes uber—

ein, und das beſtandige Handeklatſchen,
welches ſich bey dieſem Schauſpiele mit ſo

groſ—
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groſſem Rechte horen ließ, wurde durch die
Muſik eben ſowohl als durch die Tanze er—

reget.
Herr Veſtris der altere ſtellete den Rei—

nald und die Herrn Leger und Pieq ſeine
Vertrauten, Ubald und den Daniſchen Rit—
ter, vor. Jungfer Nency erfullete vollkommen

den Begriff, den man ſich von der Armide
macht, und an der Jungfer Salomoni, ſo
die Role der Wolluſt hatte, bewunderte
man eine Geſichtsbildung und Annehmlich
keiten, die bey dieſer Gattung von Karak—
tern mehr Eindruk machen, als die groſte

Talenten.
Da dieſes Ballet unter den Werken des

Herrn Noverre dasjenige genennet werden
kann, was die Mannerſchule unter den Stu
ken eines Moliere iſt, ſo glaube dem Leſer
ein Vergnugen zu erweken, wenn ich, in
Erwartung, bis deſſen Urheber ſelbſt Zeit
haben wird, es umſtandlicher zu thun, ein
Programm davon kurzlich zu entwerffen
trachte.

Reinald, an dem ſich Armide rachen
will, weil er ihre Gefangenen befreyet hatte,

K lan
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landet an einer mit dem Fluſſe Oront umge
benen Jnſul an. Die Nymphen laden ihn
ein, ſich durch die Ergozlichkeiten, deren
Genuß ihm dieſe Jnſul anbiethet, von ſei
nen kriegeriſchen Bemuhungen zu erholen.

Sie fuhren ihn zu einem Raſenbette, wo er
entſchlummert.

Armide erſcheinet. Sie eilet auf den
Reinald loß und will ſein Leben ihrer Rache

aufopfern; Allein die Liebe, die ſich bey dem

Anblike dieſes Helden ihres Herzens bemei—

ſtert, macht, daß ihr der Dolch aus der
Haud entfallet. Hierauf uberlaſſet ſich dieſe
Prinzeßin ihrer Leidenſchaft; Feſſelt ihren
Ueberwinder mit Blumenbinden; Sizet bey
ihm nieder; Verwandelt durch die Gewalt
ihrer Kunſt den Raſenbank, auf dem ſie ſich
beyde befinden, in einen fliegenden Wagen,
und eilet mit ihm durch die Luft nach ihrem

bezauberten Palaſte.
Dieſer prachtige Palaſt und die treffliche

Garten, die ihn umgeben, ſind, ſo wie die
vorhergehende Dekoration, eine der ſchon—

ſten Veranderungen, die Herr Colomba
erfunden.

Die



ta7
Die Spiele und Scherze, ſo von den ar—

tigſien Tanzerinnen vorgeſtellet werden, und
die Najaden, die aus den Springbronnen,
welche die Garten der Armide befeuchten,
heraufſteigen, vereinigen ſich, um die An
kunft ihrer Gebietherinn zu feyern, und
ſchmuken das Gewand des Helden, der ihr
Herz zu ruhren vermocht, mit Kranzen von

Blumen.
Reinald entbrennet auch ſeines Orts ge

gen der Armide, und beyde druken ihre
Zartlichkeit in einer Paſſacaille, beſonders
aber in einem Paſſepied aus, worinn Herr

Veſtris und Jungfer Nency alle Anmuth
der Tanzkunſt und alles Feuer der Liebe von
ſich bliken laſſen.

Jn dem Augenblike wo ſie, durch ihre
Entzukung dahingeriſſen, ſich unter die be
bluhmte Lauben des Gartens verliehren,
ſiehet man Ubald und den Daniſchen Ritter

J

ankommen, welche ihren Anfuhrer auf— J

ſuchen, um ihn dem Size der Wolluſt zu
entreiſſen.

Eine Furie, welche Herr Balleti mit ei— J
ner ſo wunderwurdigen Geſchiklichkeit vor—

K2e ſtelle t,
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ſtellet, als ſie bey den erſten Auffuhrungen
dieſes Ballets durch Frau Lolly war vorge
ſtellet worden, deren Unpaßlichkeit ſie dem
Hofe wahrend dieſen Feyerlichkeiten entzo—
gen hatte, will ihnen den Eintritt verweh
ren. Allein in einem Tanze dieſer drey
Perſonen, wo die edle Tapferkeit und die
raſende Wuth alle ihre Krafte gegen einan
der anſtrengen, werffen die beyden Krieger
endlich die Furie zu Boden, entwaffnen ſie,

und jagen ſie in die Flucht.
Nun glauben ſie keinen Widerſtand ih

rer Abſicht mehr anzutreffen. Sie nahern
ſich den bezauberten Garten. Aber holliſche
Geiſter, die in Grazien verwandelt ſind, hal
ten ſie auf, und bemuhen ſich, ſie durch ihre

Reizungen einzunehmen. Ubald und ſein
Gefahrte zeigen ſich unempfindlich gegen ihre

Liebkoſungen. Schon halten ſie ſich ſelbſt
vor Ueberwinder der Ergozlichkeiten, die ſie
verfuhren wollten, als die Wolluſt unter der
Geſtalt derjenigen Schone auftritt, in wel—
che ſich der Daniſche Ritter verliebet hatte.

Dieſer Held glaubet ſeine Geliebte vor
ſich zu ſehen. Jzt ſieget in ihm die Liebe

uber
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uber die Ruhmbegierde. Jzt uberwindet
die Ruhmbegierde die Liebe; Und Ubald
vereiniget immer alle ſeine Krafte, um ſei—
nen Freund vor der Verfuhrung zu retten.
DieſerStreit iſt ein ruhrendes Bild von allem
was die Weichlichkeit und der Heldenmuth
nur Wohlluſtiges und Groſſes zeigen konnen.

Jgfr. Salomoni nimmt durch ihre Ge—
ſtalt und Blike in dieſer Scene alle Zuſchauer

vor ſich ein, und, da der Daniſche Ritter
ſich ihren Reizen gewaltſam entfuhren laſ—
ſet, fuhlen alle in ihrem Jnneren, daß ih
nen eine ſolche Entfernung zu ſchwehr, ja
unmoglich ſeyn wurde.

Reinald und Armide erſcheinen mit ei—
nem Gefolge, das dieſem bezauberten Auf—
enthalte anſtandig iſt. Die Wohlluſt uber—
reichet der Armide einen Blumenkranz, den

ſie vor den Reinald gewunden hatte. Die
Prinzeßin ſchmuket damit ihren Liebhaber,
tanzet mit ihm einen Tanz, welcher Zart
lichkeit und Leidenſchaft athmet, und verlaſ

ſet ihn in dieſen Augenblike einer verliebten

Raſerey plozlich. Reinald iſt im Begriffe
ihr nachzueilen, als ſich ihm die beyde Hel

K 3 den
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bey ihrem erſten Anblike. Er ſuchet ihnen
auszuweichen. Allein kaum hat ihm der
Daniſche Ritter den diamantenen Schild
vorgehalten, der die Kraft hat, den Helden
alle Schwachheiten ihres Herzens vorzuſpie

geln, ſo gerath Reinald, aus Scham ſich
durch die Liebe alſo verſtellet zu ſehen, in eine

Wuth wider ſich ſelbſt; zerreiſſet die Blu—
menbinden, mit welchen er gleichſam gefeſ—

ſelt iſt; Ergreiffet ſeine Waffen, und iſt auf
dem Wege, ſich auf ewig von einem Aufent—
halte zu entfernen, wo aller Ruhm ſeines
verfloſſenen Lebens in Gefahr ſtand, ohne
Rettung:befleket zu werden.

Armide, welche unvermuthet auftritt,
da die zwey Ritter ihren Liebhaber abfuhren,
bietet allen ihren Reizen auf, ihn zurukzu—
halten. Sie beſchwohret ihn auf den Knien,

ſie nicht zu verlafſen. Reinald laſſet ſich
durch ihre Thranen erweichen, er kuſſet ihr

die Hand, und die Liebe tragt abermahl den
Sieg uber die Ruhmsbegierde davon.

Seine Freunde ruken ihm ſeine Schwach
heit fur. Die Stimme der Pflicht martert ſein

Herz.
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Oie grauſame Bewegungen ſeiner Seele,
welche durch eine blinde Leidenſchaft tyranni

ſiret wird, ſchildern ſich in der Starke ſeiner
auſſerlichen Bewegungen, und der Daniſche
Ritter zeiget ihm zum zweiten mahle in dem

diamantenen Schilde die Schande, womit
die Liebe ſeinen Nahmen, nach ſo viel be
ruffenen Thaten, welche ihm die Unſterb—
lichkeit verſprechen, ſchanden werde.

Von den dringenden Vorſtellungen ſei—
nes Freundes bezwungen, nimmt Reinald
von der Armide, die auf eine Raſenbank
unmachtig dahingeſunken, auf immer Abe

ſchied. Die zwey Ritter richten ihn, der
ſich ſeiner Geliebten zu Fuſſen geworffen,
mit Gewalt auf, und ſchleppen ihn, aller
Bemuhung, die er ſich gibt um zuruk zu
kehren, ungeachtet, hinweg.

Herr Veſtris zeiget ſo viel Feuer und
Nachdruk durch alle Handlungen dieſes Bal—
lets, und inſonderheit bey dieſem Abſchiede,

daß man an ihm das Talent bewundert,
welches man, ſeit der beruhmte Chaſſe die
Buhne verlaſſen, deſſen edle und pathetiſche

Handlung die Helden aller Volker und al—

K 4 ler
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ler Zeiten ſo vollkommen vorſtellete, vor das
Theater verlohren zu ſeyn glaubte.

Armide kommt wieder zu ſich ſelbſt, um
zu gleicher Zeit die Flucht Reinalds zu ent
deken, und in ganzliche Verzweiflung zu
gerathen.

Wuth folget auf die Verzweiflung. Ar
mide rufet die unterirrdiſche Geiſter und
Furien zu Hulffe, die auf ihre Stimme,
mit Schlangen und Dolchen bewaffnet, her—

bey eilen. Haß und Rache ſtehen ihr zur
Seite. Alles zittert bey dieſem Auftritte.
Sie befiehlt ihnen, ihren Palaſt und ihre
Garten zu zerſtoren. Sogleich bewaffnen
ſie ſich alle mit Branden, die ſie an den
Fakeln der Rache entzunden, und einen
Tanz mit einander anheben, wobey ſowohl
die wutende und ſehnelle Bewegungen, als
die Anordnung der Figuren, eines der aller—
furchterlichſten Schauſpiele machen. End—
lich zerſtreuen ſie ſich in alle Gegenden der
Buhne, und ſezen in einer durch die feinſte
Kunſt angeordneten Verwirrung den Palaſt
in Flammen. Das Feuer breitet ſich allent
halben aus. Die verſchiedene Theile des

Gebau
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Gebaudes ſturzen nach und nach zuſammen.
Ein Feuerregen, der aus dem glanzendſten
und bunteſten Chineſiſchen Feuer beſtehet,
fallet von den Zinnen des Palaſtes herab.

Alles verſchwindet. Man ſiehet nichts als
eine grauſame Wuſte, welche dieſer von dem

Obetfeuerwerker Sr. Herzogl. Durchlaucht,

Herrn Veroneſe, kunſtlich verfertigte Re—
gen erhellet, und der entzukte Zuſchauer
wunſchet nichts, als daß dieſes Schauſpiel
langer wahren mochte.



Vierzehnter und lezter Tag.

Carrouſel.
FJa Se. Durchlaucht der Herzog dieſe

gFenhyerlichkeiten mit einem ſo ſeltenen

als prachtigen Schauſpiele, nehmlich mit
einem groſſen Carrouſel, beſchlieſſen woll—

ten, ſo hatten Sie Anfangs hierzu den

zweyten Hof des Palaſtes zu Stuttgard aus—
erſehen, welcher unter dem Nahmen des Fur—

ſtenhofes bekandt iſt. Allein da der Brand,
von welchem wir gleich im Eingange dieſer
Veſchreibung Meldung gethan, einen Theil

der Zimmer, wo die Zuſchauer ſollten ge—
ſtellet werden, verzehret hatte, ſo traffen
Se. Herzogl. Durchlaucht eine andere Wahl,

und ernenneten den Seitenhof eben dieſes
Palaſtes, daß in ſolchem das Carrouſel ge—
halten werden ſollte.

Die Gebaude, welche dieſen Plaz um—
ringen, ſind zwar nur zu Wohnungen vor
die geringere Hofbediente beſtimmet. Jndeſ—

ſen
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ſen verhinderte ihre edle Einfalt nicht, daß
nicht, mit der Hulfe einiger angebrachten
Verzierungen, das Feſt ſich eben ſo ſchon
daſelbſt ausgenommen hatte, als wenn es
in dem Furſtenhofe veranſtaltet worden ware.

Dieſer Hof iſt eigentlich ein langlichtes
Vierek von vierhundert Schuhen in der
Lange und zweyhundert und achtzig in der
Breite, und die mit ſeiner Figur und Groſſe
ubereinſtimmende Hohe der Gebaude macht
ſolchen ungemein angenehm.

Jn der Mitte des Haupigebaudes hatte
man einen ſchonen ovalen Sallon vor die
Frau Furſtinn von Hohenzollern, die fremde

Damen und die vornehmſte Hofdamen, an—
gebauet. Dieſer Sallon. war zwey und
dreyßig. Schuh hoch, funfzig Schuh lang
und dreyßig breit. Aeuſſerlich war er mit
Saulen eines manlichen Geſchmakes gezie—
ret, die etwas von der Doriſchen Ordnung
hatten. Man gieng in denſelben durch
zwey offentliche Treppen, die zur Rechten
und Linken angebracht und von ſehr angen
nehmer Form waren, hinauf. Das Gelan
der derſelben war mit Trophaen geſchmuket,

welche
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welche, ſo wie diejenige, die man auf dem
ganzen Sallon bemerkte, zu dieſer Art von
einem Feſte paſſeten. Unter dieſem Sal—
lon hatte man noch einen andern vor die
zwolf Kampfrichter errichtet.

Dieſen beyden Sallons gerade gegen uber

hatte man eine Art von Terraſſe in Form
eines Amphitheaters aufgebauet, deren
Traggeſtelle in dem nehmlichen Geſchmake

verzieret war. Man gelangte auf dieſe Ter
raſſe von dem erſten Ruheplaze der groſſen

Treppen des Palaſtes. Der obere Theil
derſelben war vor die Herrn Generals und
Staabsofficiere, der untere aber vor die an
ſehnlichſte Burgerſchaft beſtimmet.

Bey dem Ein- und Ausgange des Hofes
erhoben ſich zwey Triumphsbogen, welche
vollkommen mit dem Geſchmake des groſſen

Sallons, von welchem naturlicher Weiſe
die Verzierungen des Ganzen abhiengen,
ubereinſtimmeten.

Die Fenſter der beyden Flugelgebaude,
welche den Hof gegen dem neuen Schloſſe

beſchlieſſen, waren mit Baldachins und
Tapeten von Sammt in ſo prachtigem als

arti
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artigem Geſchmake verſehen und ausge—
ſchlagen.

Alle Fenſter des erſten Stokwerks auf
beyden Seiten der Gebaude waren nicht we—

niger mit Tapeten von unterſchiedenen Far—
ben behanget, und machten dem Auge durch
ihre ſymmetriſche Austheilung einen ſehr
anmuthigen Anblik.

Die Menge der Zuſchauer war ſo groß,
daß ſelbſt die Dachfenſter des Gebaudes an
gefullet waren. Der zum Rennen beſtimmte

Plaz war mit grun und Gold bemahlten
Schranken umgeben, um welche herum nur

ein Weg von zwanzig Schuhen in der Breite
ubrig blieb.

Der Rennplaz war nach der Lange durch
noch eine Barriere in zwey gleiche Bahnen

eingetheilet, damit jedesmahl zwey Ritter
zugleich rennen konnten, und durch dieſes
zumahl geſchehende Rennen das Vergnugen
der Zuſchauer verdoppelt werden mochte.

Jede dieſer Rennbahnen hatte dreyhun—

dert und ſechszig Schuh in die Lange und
hundert und zwanzig in die Breite. Man
erblikte in jeder dieſer zwey Reunbahnen funf

prach.
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prachtig bemahlte Vilder in beſtimmter Eut
fernung von einander; Und man hatte in
Anweiſung der Stellen zu jedem dieſer Bil
der die Abſicht gehabt, auch dadurch die
Schwierigkeit, die beſtimmten Preiße zu er—
halten, zu vermehren.

Das erſte Bruſtbild ſtellete eine geflu—
gelte Victorie fur, die in der Rechten einen
von drey buntgefarbten Reifen geſchlunge—

nen Ring, in der Linken aber einen Lorbeer—

kranz hielte.
Das zweyte war ein nach dem Alterthume

gebildeter Kampfer, welcher mit dem linken
Arme den Streichen, ſo man ihm beybrin
gen wollte, einen Schild oder Scheibe vor—

hielt.

Das dritte ſtellete einen Afrikaniſch geklei—

deten Moren fur, der das Haupt ſtolz em
por trug und wild umher blikte.

Das vierte war ein Turke von ausneh
mender Groſſe, an deſſen Hals man eine
zarte Schnur von heller Farbe bemerkte.

Eine Syrene, deren Haupt beynahe ganz
auf den Ruken hinter ſich gebogen, und die

nur
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nur einen und einen halben Schuh uber der
Erde erhaben war, machte die funfte Figur.

Jn den vier Eken des Hofes hatte man
zu jeder Quadrille einen hinreichenden leeren

Plaz gelaſſen.
Zu beyden Seiten der Treppe des Mit—

telgebaudes waren Hautboiſten und Feldmu—

ſik geſtellet, um wahrend der Zeit, daß die
Kampfrichter die verſchiedene Grade der Ge
ſchiklichkeit der Ritter beurtheilen wurden,
Symphonien zu ſpielen.

Endlich ſahe man in den vier Eken des
Hofes auf Balkons Trompeten und Pauken,
welche in gewiſſen beſtimmten Zeitpuncten
die Luft mit ihrem Getone erfulleten, damit
das Vergnugen des Geſichts bey dieſem
prachtigen Feſte immer mit dem Vergnugen
des Gehors vergeſellſchaftet ſeyn mochte.

Der Herr Hofmarſchall Freyherr von
Sternenfels verrichtete bey dieſem Carrouſel
das Amt eines Oberkampfmarſchalls.

Vier Kammerherrn vertraten jeder die

Stelle eines Kampfmarſchalls bey einer Qua
drille; Und vier Stallmeiſter waren ernen—
net, um in den Schranken zu bemerken, ob

das
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das Rennen nach der vorgeſchriebenen Re—
gul verrichtet wurde.

Als alles nach den Befehlen Sr. Durchl.
des Herzogs angeordnet war, und der Hof

Plaz genommen hatte, ſo verfugten ſich der
Oberkampfmarſchall und die vier beſondere
Kampfmarſchalle, mit drey voraus reuten
den Trompetern, um drey viertel auf Ein
Uhr Nachmittags nach dem groſſen Plaze
der neuen Stadt, um Sr. Herzogl. Durch
laucht zu melden, daß alles fertig ware.

Dieſer Plaz war zur allgemeinen Zuſam
menkunft aller derjenigen beſtimmet, welche

mit bey dem Zuge ſeyn ſollten, und die Rit
ter, die bey des Herrn Furſten von Hohen
Zollern Durchl. geſpeiſet hatten, waren be
reits auf ihren eigenen Pferden, noch einige

Augenblike vorher, ehe der Ober- und die
vier Untermarſchalle von dem Carrouſelhof
abgiengen, um Sr. Durchlaucht dem Her—
zog Nachricht zu geben, daſelbſt verſammelt.

Den ganzen Plaz und die Straſſen, durch

welche der Zug gehen ſollte, umgaben die
ſchonſte und glanzendſte Truppen, und eine

unzahliche Menge von Zuſchauern lag in
allen
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allen Fenſtern der Hauſer, um ſolchen vor
beyziehen zu ſehen.

Es iſt ſehr ſchwehr, die Ordnung und
den Pomp deſſelben zu beſchreiben, und un—

moglich einen rechten Begriff davon zu be
kommen, wenn man es nicht mit angeſehen

hat. Jndeſſen werde ich es doch wagen,
davon eine ſchwache Beſchreibung zu geben,

um der Neugierde derjenigen eine Genuge
zu leiſten, die ihm nicht haben anwohnen
konnen. Jch verſichere ſie aber zugleich, daß

ſie ihrer Einbildungskraft kuhnlich den Zu
gel darffen ſchieſſen laſſen, ohne zu befurch—

ten, daß ihnen ſolche mehr Ordnung, Groſſe,
Reichthum und Pracht vorſpiegeln konnte,
als die Zuſchauer in der That daran bewun
dert haben.

J Zusg



Zug des Carrouſels.
Eine Eſcadron Grenadiers a Cheval, deren

kriegeriſches Ausſehen und die gleichformige

Schonheit der Rappen, auf welchen ſie rit
ten, beſonders bemerket zu werden verdiente.

t r
Erſte Quadrille.

Ein Hof-Fourrier.
Drey Trompeter.
Ein Hof-Pauker.
Drey Hof-Trompeter.
Ein Stallmeiſter.
Ein Oberſtallbedienter.
Vierzig Jagdpferde mit reichgeſtickten

Deken beleget und jedes von einem Stall
knechte zu Pferde gefuhret.

Acht braune Pferde vor die erſte Qua—
drille, von acht Stallknechten zu Fuſſe ge—

fuhret. Sie waren geſattelt und mit Feder—
buſchen von den zwey beſondern Farben ge
zieret, durch welche ſich dieſe Quadrille un

terſchied.

Vier—
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Vierzig mit reichen Satteln und Zeuge

prangende Handpferde Sr. Herzogl. Durch
laucht, jedes durch zwey Stallknechte zu
Fuſſe gefuhret.

Das Regiment der Garde zu Pferd, in
mit Silber beſezten Kolleten, mit blanken
Cuiraſſen, auf auserleſenen Apfelſchimmeln.

Ein Cammer-Fourrier.
Zwey Hofe Fourriere.
Alle Fußlaquaien, vier und vier gehend,

in der Statslivree.
Alle Lauffer Sr. Herzogl. Durchlaucht,
drey und drey, auf das prachtigſte gekleidet.

Die beſondere Garde oder das Leibcorps

Sr. Herzogl. Durchlaucht, aus dreyßig
grun gekleideten Jagern, deren Uniform auf
allen Nathen mit ausgeſchweiften goldenen
Galonnen, nach Art der Points d'Eſpagne,
verbramet iſt, und aus dreyßig Huſaren be
ſtehend, die in rothem Scharlache gekleidet,

und dermaſſen in Gold galonniret ſind, daß
man kaum die Farbe der Uniform erkennen

kann.

Dreyßig Pagen Sr. Herzogl. Durch—
laucht, vier und vier, in der Staatslivree,

L 2 unter



 164
unter Begleitung ihres Hofmeiſters und
Unterhofmeiſters.

Die zwey alteſte Leibpagen, welche die
Reſervelanze und den Wurfſpieß Sr. Durch
laucht des Herzogs trugen.

Herr von Roußillon, Reyß-Oberſtall
meiſter.

r  t
Anfuhrer

der erſten Quodrille.
Se. Herzogl. Durchlaucht ſelbſt, mit der

Lanze in der Hand, das Kleid Derſelben war
dunkelblauer Samt, Weſte und Aufſchlage
aber ponceauroth, mit Gold geſtiket. Die
Stikerey erhub noch die Pracht der Klei—
dung, und die Federn, welche durch eine groſſe

Nadel von Diamanten auf den Hut Sr.
Herzoglichen Durchlaucht befeſtiget ſtanden,

waren von einem unſchazbaren Wehrte.

Sie ritten auf einem langgeſchwanzten
Schweißfuchſen, deſſen gedopvelte weiſſe
Mahne biß auf die Knie des Pferdes herab
hieng. Das Gezeug dieſes ſo bewunderns—
wurdigen und ſeltenen Pferdes war ſo ſchon

als prachtig. Zur
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Zur Rechten und Linken Sr. Durchl.

des Herzogs giengen auf jeder Seite zwolf
Trabanten mit ihren Halebarden bewafnet,
unter der Anfuhrnng ihrer beeden Capitain

Lieutenants, Herrns von Pful und Herrn
Grafens von Fugger, Maltheſer Ritters.
Jhre Uniform iſt Scharlach und Silber. Die
Kleidungen der Herrn Officiere ſind uber und
uber geſtiket, die von den Trabanten aber

auf allen RNathen galonniret.

r. r r Die vier Herrn Ritter der erſten Qua—
drille paar und paar, mit den Lanzen in der
Hand, dunkelblau gekleidet, mit ponceau—
rothen Gold bordirten Weſten und Auf—
ſchlagen.

4 ar. 4.
Ritter

der erſten Quarille.
Die Herrn:Von Uxkull, Oberſt-Cammerer.

Von Gzabelizky, General der Cavallerie.
von Roder, Oberſtallmeiſter.

VonpPollniz, Parforce-Ober-Jagermeiſter.

L3 Drey
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Drey Stallmeiſter,
Zwey Sattelknechte,
Sechs prachtig gekleidete Cammerhu—

ſaren,
Und zwey nach der Art ihres Landes auf

das koſtbarſte gekleidete Cammermooren be
ſchloſſen den Zug der erſten Quadrille.

S a.

Zweyte Quodrille.

Ein Hoffourrier.
Ein Pauker von den Grenadieren zu

Pferd.
Drey Trompeter von eben dieſen Corps.
Ein Stallmeiſter von dem Herrn Anfuh

rer der Quadrille.
Funf Grauſchimmel oder Tiger vor den

Anfuhrer und ſeine Ritter. Sie wurden
durch funf Stallknechte zu Fuße gefuhret
und trugen Sattel und Zeug, auch Feder—
buſche nach den Farben der Kleidung, welche
dieſe Quadrille bezeichnete.
Die Cammerdiener und Livreebebienten

des Anfuhrers und der vier Ritter.

Anfuh
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Anfuhrer.

Se. Durchl. der regierende Furſt von
Hohen-Zollern Hechingen. Sie hielten die
Lanze in der Hand und trugen ſo wie die
Herrn Ritter ein rothes Kleid mit himmel—
blauen Aufſchlagen und gleicher Weſte mit

Gold galonnieret, und Federbuſche von eben

dieſen Farben, auf den Huten.

Ritter.
Die Herrn:

General von Wollwarth.
General von Pful.
Geheimer Rath von Knieſtadt.
General vom Stein.

Dritte Quodrille.
Der Vorrtrab der dritten Quadrille be

ſtund aus eben ſo viel und dergleichen Per—

ſonen, wie der Vortrab der Zweyten.
Die Pferde waren Rappen, und derſel—

ben Ruſtung auch Federbuſche von den Far
ben, die dieſe Quadrille beſonders hatte.

L4 Die
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Die Kleidung war ſtrohgelb, Aufſchlage

und Weſten aber himmelblau mit Silber.

 at- Ut
Anfuhrer.

Se. Hochgrafliche Excellenz der regie—
rende Herr Graf von Oettingen Wallerſtein—

Ritter.
Die Herrn:

Von Brandenſteĩn, Landoberjagermeiſter.

Von Uxkull, Geheimer Rath.
Von Rackniz, Oberſchenk.
Von Gablenz, Geueral.

J

Vierte Quodrille.
Vor der vierten Quadrille giengen eben

ſo viele Perſonen, als vor der zweyten.
Die vorausgefuhrte Pferde waren

Schweißfuchſen mit Federbuſchen und Zeu
gen nach den Farben geſchmuket, die dieſer
Quadrille eigen waren.

Die Kleidung war grun, mit rothſchar
lachenen goldbordirten Aufſchlagen und

Weſten. Anfuh



V 169 V
Anfuhrer.

Der Herr General-Feld-Marſchall von
Wernek.

Riitter.
Die Herrn:

Graf Lamberg, Schloßhauptmann.

Von Montolieu, Obriſt und General—

adjutant.
Von. Ruben, Vice-Oberjagermeiſter.

Von Sgdonfeld, Obriſt.

Der Zug wurde durch eine Eſcadron

Gensd'armes geſchloſſen, an deren Spize
ein Pauker und drey. Trompeter befindlich

waren. ül

L5 Ein—



Einritt
in den Zof zum Carrouſel.

Hn dieſer Ordnung war es, daß, nachdem
O ſie die Stadt von dem Sammelplaz an
bis zum Schloſſe durchritten hatten, die
Anfuhrer und Ritter, welche nun auf die
zum Rennen beſtimnite Pferde geſeſſen wa

ren, unter dem Schalle der Trompeten und
Pauken und dem Getone der ganzen Feld
muſik um die Schranken des Hofes herum
ritten.

Jm Voruberzuge vor den Sallons, wo
ſich die Damen und Richter befanden, gruſ
ſeten ſie ſolche ſammtlich mit der Lanze, und

nach vollbrachtem Umritte folgete jede Qua
drille ihrem Anfuhrer nach der Ecke, die
ihnen angewieſen war.

Der Kampfmarſchall und die vier
Kampfmarſchalle der Quadrillen verfugeten

ſich in die Mitte der Rennbahn.

Der
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Der Reißoberſtallmeiſter ſtellete fich mit

ten vor die außere Schranken auf der Seite,
wo die Quadrille Sr. Herzogl. Durchlaucht
Plaz genommen hatte; Und die beyde Ca—

pitainLieutenants ſtellten ihre Trabanten
unten bey dem Amphitheater, ſie ſelbſt aber
naherten ſich den Schranken vor ihnen uber.

S

Ordnung des Rennens.
Ehe wir das Rennen ſelbſt beſchreiben

wird es nicht undienlich ſeyn, einen Begriff
von der Ordnung und den Geſezen zu geben,

welche dabey zu beobachten waren.

Die Ritter. der erſten und dritten Qua—
drille hatten den Anfang ihres Rennens bey

den Schranken Sr. Durchl. des Herzogs,
und die von der zweyten und vierten Qua—

drille auf der Seite Sr. Durchl. des Fur—
ſtens von Hohen-Zollern zu machen.

Auf den erſten Trompetenſtoß, welchen
der Kampfmarſchall zu geben befahl, bega—

ben ſich die zwey aufgeforderten Ritter im
Schritte zum Eingange der Rennbahn, und

auf



 172auf den Zweyten hatten ſie anfangs im
Galope eine Volte zu machen, in welcher
ſie mit der Lanze ſalutirten, und darauf
in geradem Rennen den Ring hinweg—
nahmen, den die Victorie in der Hand
hielte. Von hier rennten ſie immer im
Galope bis an das andere Ende der Bahn,
um daſelbſt die zweyte Volte zu machen, in
welcher ein jeder, ohne ſich aufzuhalten, ſei—
ne Lanze abgab und dafur eine andere em
pfieng, um ſolche auf der Scheibe oder dem

Schild, welchen der Kampfer den Rittern
vorhielt, zu brechen. Hierauf kamen beyde
im nehmlichen Galope bis zum Eingange der

Rennbahn zuruk, woſelbſt ſie die dritte Vol
te machten, in ſolcher die zerbrochene Lanze

von ſich gaben und den Wurfſpieß dagegen
nahmen.

Nun lenketen ſie ſich durch halbe Vol—
ten gegen den Plaz, wo der Moor und die
Syrene aufgeſtellet waren, und wenn ſie
zum andern mahle um den Mooren herum
kamen ſollten ſie ihm den Wurfpfeil in das
rechte Aug werfen. Sie fuhren immer fort
zu galopiren, und kamen nun, indem ſie den

Moo
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Mooren und die Syrene zur Rechten lieſſen,
an das andere Ende der Rennbahn; Zukten,

wenn ſie ſich dem Turken zur Seite befan—
den, den Degen und trachteten, ihm in einer

Volte, ſo ſie um dieſe Figur machten, den
Kopf in der Gegend, wo die Schnur, die ihr
zum Halsband dienete, gezeichnet war, abzu

hauen. Endlich verfolgeten ſie den nehm—
lichen Galop, um mit dem Degen den Kopf
der Syrene, dem rechten Auge ſo nah als
moglich, aufzuheben.

Wenn ſie alſo ihr Rennen vollfuhret
hatten, ſo begaben ſie ſich vor den Sallon
der Richter, die ſie mit dem Degen begruſſe

ten, und nicht balder zu ihren Quadrillen
zurukkehreten, als bis ſie dazu die Erlaub
nis erhielten.

9

Carrouſelgeſeze.

Die Geſeze, nach welchen die Kampf—
richter zu richten hatten, waren ungefahr

folgende:

J. Die
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Diejenige Ritter, welche im Rennen
nicht die vorgeſchriebene ganze und halbe
Volten beobachtet hatten, waren gar keines

Preißes fahig.
II.

Diejenige, deren Pferde bey dem Rennen

von einer Figur zur andern gewandelt hat—
ten, waren von aller Concurrenz um dieſe
Figur ausgeſchloſſen, wann ſie ſolche ſelbſt
gleich naher als irgend ein anderer Ritter
getroffen hatten.

III.
Wer eine Figur am nachſten bey dem be

zeichneten Zwecke getroffen hatte, trug den
Preiß von dieſer Figur davon.

IV.
Derjenige, welcher bey noch andern Fi

guren den Zwek mehrmahls getroffen als
andere, mit welchen er in Anſehung einer
gewiſſen Figur gleich war, trug den Preiß
vor andern davon.

V.
Diejenige, welche in einer Figur gleich

nahe zum Zweke gekommen, waren verbun

den,
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den, um den Preiß ſolcher Figur noch ein
mahl miteinander zu rennen.

VI.
Der, ſo nach dieſen feſtgeſtellten Geſe—

zen bey allen kunf Figuren getroffen, ſollte

den erſten Preiß erhalten; Und wenn die—
ſes mehreren Rittern gelungen, ſo ſollte
der Preiß demjenigen gehoren, der den be—
ſtimmten Zweken am nachſten gekommen.

ôêôêô

Kampfrichter.

Se. Durchl. der Herzog hatten zwolf
Kampfrichter, das iſt drey vor jede Qua
drille, ernennet. Es waren ſolche:

n in an
Vor die erſte Quadrille:

1. Se. Durchlaucht der Herr Erbprinz von

Tour und Taxis.
2. Se. Excell. der Kayſerliche bevollmach—

tigte Miniſter bey dem Schwabiſchen
Kreyſe, Herr Baron von Widmann.

3. Se. Excell. der Herr Oberhofmarſchall
auch Staats- und Cabinetsminiſter von

Wallbronn. Vor
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Vor die zweyte Quodrille:
1. Der Marggraflich Bayreuthiſche Herr

Geſandte, Graf von Putbus.
2. Der Marggraflich Baadenbaadiſche Herr

Geſandte, Freyherr von Gallenhan.
3. Se. Excell. der Herr Staats- und Cabi
netsminiſter, Graf Montmartin.

.Vaor die dritte Quaodrille:
1. Se. Excellenz der regierende Herr Graf

von Montfort.
2. Se. Excell. der Herr Miniſter der Herrn

Generalſtaaten bey den Rheiniſchen
Kreyſen, Graf von Wartensleben.

Z. Der Marggraflich Anſpachiſche Herr
Geſandte, Baron von Freudenberg.

ir. Atr. Ar
Vor die vierte Quadrille:

1. Se. Excell. der Marggraflich Bayreuthi—
ſche Herr Oberhofmarſchall, Graf Boſe.

2. Der Marggraflich Baadendurlachiſche
Herr Geſandte, Baron von Stetten.

z. Se. Excell. der Herr Regierungsraths

praſident auch Staats- und Cabinets—
miniſter, von Pflug.

Das



Das Rennen.
Als Se. Herzogliche Durchlaucht befoh—

len hatten, den Anfang mit dem Rennen zu
machen, ſo verfugten ſich die vier Kampf—
marſchalle in vollem Galope nach den vier

Ecken der Rennbahn, um die Schranken zu
offnen, und der Oberkampfmarſchall befahl,

den Trompetern, den erſten Ruf zu thun.

Hierauf begaben ſich Se. Durchlaucht
der Herzog und Se. Durchlaucht der Furſt
von Hohenzollern, Jene auf einem Brau
nen, der vor eines der unbandigſten. Pferde
aus allen Marſtallen geachtet wird, und Die—
ſe auf einem Schimmel, im Schritte in die

Bahn, und erwarteten das zweyte Zeichen,

um das Rennen anzufangen.

Das Stikwerk, die Bukeln und Fran—
ſen, die das Pferdegezeug Sr. Durchlaucht
des Herzogs erhoben, waren von einer blen—

denden Pracht, und man konnte nicht be

M greif
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greiffen, wie es moglich ware, daß Se. Her
zogliche Durchlaucht ein ſo hiziges Pferd
unter einer ſo groſſen Laſt in den beſchwehr—
lichen Regeln, die dem Rennen vorgeſchrie—

ben waren, erhalten konnten.

Nachdem Se. Herzogliche Durchlaucht
und der Furſt von Hohenzollen wieder zu
ihren Quadrillen zurukgekehret waren, ſo
wurden die Anfuhrer der beyden andern
Quadrillen, und alſo nach und nach alle
Ritter durch den Schall der Trompeten
zum Rennen aufgeruffen.

Die Kampfrichter urtheileten auf das
genaueſte nach den Geſezen des Carrouſels,
und die Preiße wurden keinen andern Rit
tern zugeſprochen, als die es in der That
verdienet hatten.

Die



Die Ritter,
welche Preiße davon getragen,

waren die Herrn:

General von Wollwarth im Ringrennen.

Geheimer Rath von Knieſtadt im Lanzen
brechen.

Oberjagermeiſter von Brandſtein im Wurf—

pfeil.

ObriſtKammerer von Uxkull wegen des
Turken.

Geheimer Rath von Uxkull wegen des Sy

renenkopfes, und

Generaladjutant von Montolieu wegen aller

funf Figuren.

r-  t-
Da die Herrn Kampfrichter ihr Urtheil

geſprochen hatten, wurden die vier Anfuh
rer und ihre Ritter in den groſſen Sallon

M 2 beruf—
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beruffen, wo ſie ein allgemeines Lob ihrer
Geſchiklichkeit erhielten, die fie ſammilich

bewieſen hatten.

Hier wurden von der Frau Furſtinn von
Hohenzollern Durchlaucht und den Damen,

velche Se. Herzogliche Durchlaucht ernen

net.hatten, die Sieger zu kronen, ſolche er
nennet und der Werth der Preiſe noch durch
den Anſtänd vermehret, niit welchem Sie

ſolche auszutheilen wußten.

Keiner von den Rittern, welche nichts

davon trugen, ließ ſich beygehen, daß ihm
mnicht Gerechtigkeit wiederfahren ware. Da
das Rennen nur einen edlen Miteifer erre
get hatte, ſo gebahr das Urtheil keine nie—
vrige Eiferſucht, und die Sieger lieſſen, mit
ten in ihrem Triumphe, eine Beſcheidenheit

vbn ſich vbkiken, womit ifieſich ſelbſt die Glük
wunſche der Ueberwundenen erwarben.

Der Hof fuhr von dieſem Schauſpiele,

beh welthem Ordnung und Pracht das auſ

ſerſte Vergnuijen erweket. hatten, igenz ent
guket anidie Oper, idie zim lezten: mahl auf

gefuh
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vefuhret würde und inemer das Anſehen der

Meuheit vbehielt.

Von hier aus verfugte man ſich zum
Soupee in das Schloß, und unterhielt ſich
wahrend der Tafel mit nichts anders, als

den außerordentlichen Dingen, die man ſeit

vierzehn Tagen bewundert hatte.

r 8e

Dieſes waren die Feyerlichkeiten, welche

Se. Durchlaucht der regierende Herr Her—
zog zu Wurtenberg dieſes Jahr bey Gele—
genheit Jhres Geburtkfeſtes ausgedacht und

angeſtellet haben. Dir GSchmeicheley hat
an dieſer- Veſchreibung keinen Antheil ge
nommen. Es jſt, avs nih hier bekandt
mache, dine gktreue, von der Wahrheit ſelbſt

in die Feder gegebene, Geſchichte, und kein

poetiſcher Roman, welchen nur die Einbil—

dungskraft erſonnen.

Meine einzige Abſicht war, durch dieſes
Werk denenjenigen, welche nicht im Stande
geweſen ſie zu ſehen, ein ahnliches Gemahlde

dieſer Feyerlichkeiten zu entwerfen, und
alles,
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alles, was ich von Seiten der Perſonen, die
davon Augenzeugen waren, befurchte, iſt,
beſchuldiget zu werden, daß ich die Reize,
die Schonheiten und Pracht derſelben zu
matt geſchildert hatte.

Prœftat veritati cedendo, vincere opinionem,
quum opinioni cedendo, vinci à veritate.

rricTETus; è sronæo.
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